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Einfihrung

In den letzten drei Jahrzehnten ist die Untersuchung der
sogenannten Stadt-Umland-Beziehungen zu einem wichtigen Anlie-
gen der Stadtgeographie geworden; nicht zuletzt deswegen, well
sich die Analyse solcher Relationen als ein unentbehrlicher
Bestandteil der kulturriumlichen Forschung und Planung erwie-
sen hat.

Allein die deutschsprachige Literatur, mit der sich die
vorliegende Studie befaBt, bletet eine Fille entsprechender
Untersuchungen, die bereits von ilhrem Untersuchungsgegenstand
her ein vielfdltiges Bild ergeben:

Neben Arbeiten {iber einzelne Stiddte und ihren Lebensraum,
die in besonderer Welse die erste Forschungsperiode kennzeich-
nenl), finden sich heute vorwiegend regionale Strukturunter-
suchungenz), aber auch solche, dle grofere Riume erfassenj).
Andere Untersuchungen analysieren die Raumbeziehungen im Nah-
bereich eines GroBzentrumsn), wihrend in jlingster Zeit eine
Arbeit vorliegt, welche die riumliche Ordnung und Bindung
innerhalb einer alpinen Talschaft aufdeckts). SchlieBlich gibt
es spezielle Untersuchungen {iber Stadt-Umland-Bezlehungen in
administrativen Grenzbereichen™’.

Dieser Vielfalt bereits vom Untersuchungsgegenstand her
stellt sich eine kaum mindere Fiille der Methoden zur Seite.

Hieran kniipft die Aufgabe der vorliegenden Arbeilt, die
- Sichtung und Studium einer umfinglichen Literatur voraus-
gesetzt - sich in ihrem ersten Teil mit solchen Verdffent-
lichungen befaft, welche die Stadt-Umland-Forschung methodisch
bereichert und weltergefithrt haben, um sich im zweiten Tell
der zentraldrtlichen Forschung speziell in Westfalen zuzuwen-
den, deren gegenwirtiger Forschungsstand abschlieBSend karto-
graphisch wiedergegeben wird.

1) Beispielhaft seien genannt Hassinger: Basel, 1927;
Bobek: Innsbruck, 1928; Temme: Celle, 1937;
Mathiesen: Verden, 1940.



2)
3)

4)

5)
6)
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Etwa in der Reihe "Die deutschen Landkreise".

Schlier: Deutschland, 1937; Milller-Wille: Westfalen, 1952;
Boustedt: Bayern, 1960; Meynen, Klopper und Koérber:
Rheinland-Pfalz, 1957.

Spitta: Oldenburg, 1949; Grafe-Nagel: G8ttingen, 1951;
Kaltenhiuser: Frankfurt, 1955; Wiebel: Berlin, 1954.

Disch: Bezirk Goms / Kanton Wallis, 1962.

Schéller: Rheinisch-westfilische Grenze, 1953;
Platt: Deutsch-niederlindische Grenze, 1958;
Lenz: Hesslsch-westfilische Grenze, 1961.

Promotionsschrift, die im Institut fiir Geographie und

Linderkunde der Universitit Minster (Westf.) auf Anre-
gung und mit Anleitung von Herrn Prof. Dr. W. Miiller-

Wille entstanden und von der Philosophischen Fakultit

anggnommen ist. Die mlindliche Priifung war am 3o0. Juli

1966.
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Erster Teill

Entwicklung und Stand der Stadt-Umland-Forschung

Wenn hier das Problem der Entwicklung der Methoden in der
Stadt-Umland-Forschung zur Erdrterung ansteht, stellt sich zu
Beginn unserer tiberlegungen zunichst die Frage nach dem Aus-
gang einer solchen Betrachtungsweise, der sich ein kurzer
‘geschichtlicher Rilckblick zuwenden soll.

Dieser nun folgende Abri8 ist als Ubersichtsskizze gedacht
und soll die groSen Linien allgemeingeographischer, siedlungs-
und schlieBlich stadtgeographischer Betrachtungswelsen seit
dem frihen 19. Jahrhundert aufzeigen, da der Verfasser in
ihnen eine organische Entwlicklung und Ausweltung sieht, die
um 1930 in die Stadt-Umland-Forschung filhren "muBte".

Unter diesem Geslchtspunkt kdnnen im folgenden nur die
Namen solcher Geographeri Berlicksichtigung finden, die ex-
pressis verbis mit der einen oder der anderen Betrachtungs-
welse verbunden sind; so muBte darauf verzichtet werden, auf
kaum weniger bedeutende Werke einzugehen wie etwa diejenigen
von v. Richthofen, Hassinger, Hassert oder Hettner, um nur
einige von ihnen zu nennen.

Aus dem gleichen Grunde wird die das stadtgeographische
Forschen von Anfang an begleitende Frage nach der Stellung
des Verkehrs hier auBSer acht gelassen.
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A. Wissenschaftsgeschichtliche Voraussetzungen

Von wissenschaftlicher geographischer Forschung in
Deutschland spricht man bekanntlich seit Alexander v.Hum-
boldt und Carl Ritter und dem 1820 an der jungen Berliner
Universitidt eingerichteten ersten Ordinariat fiir Geographie.

Verstidndlicherweise war man zunichst darum bemitht, diese
Junge Disziplin gegen die anderen Wissenschaften abzugren-
zen, und tat dies im Zuge der Zeit in Anlehnung an Kant und
Herder und ihr teleologisch ausgerichtetes Denken (Ritter).

An eine Sicht des Menschen als Raumordner und Raumge-
stalter war hier und auch in der Folgezelt noch nicht zu
denken, da man zwar von der fundamentalen Frage nach dem
Verhdltnis von Mensch und Umwelt ausging, den Menschen aber
primdr in seiner Abhdngigkeit von den Naturbedingungen be-
trachtete (Ratzel).

Typisch fiir diese Anschauung mogen die Worte Ratzels
sein, der iuber die Stadt im geographischen Sinne HuBert,
sie sei "eine dauernde Verdichtung von Menschen und mensch-
lichenlehnstﬁtten, die einen ansehnlichen Bodenraum be-
deckt"

Erst Schliiter bahnte einem neuen Verstindnis einen Weg,
indem er aus der kritischen Auseinéndersetzung mit Ratzels
werk heraus dessen Fragestellung umkehrte zu einer Frage
nach dem EinfluB des Menschen auf seinen Lebensraum: "Als
gestaltende Faktoren konnen ... nicht die physischen Erd-
kridfte gelten, vielmehr sind es die Handlungen, die Beweg-
grinde und Zwecke der Menschen"e)

Jetzt erst war Raum geschaffen fiir kulturgeographisches
Forschen im modernen Sinn. Die Siedlungsgeographie im all-
gemeinen und im besonderen die Stadtgeographie erlebten eine
erste Blutezeit)),
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Wihrend Schliiter eine "Morphologie der Kulturlandschaft"
forderte, deren Bestreben "die Erkenntnis von Form und An-
ordnung der zur Erde gehdrenden Erscheinungen (war), soweit
sie durch die Sinne der Raumvorstellungen, durch Gesicht und
Getast, wahrgenommen werden"u , brachte Gradmann, dessen Wir-
ken nicht weniger als Mellenstein gewertet wird, die kausal-
bezogen-historische Richtung in die Siedlungsgeographie und
sprengte damit den von Schlliter fiir die geographische Betrach-
tung gesetzten physiognomischen Rahmen.

Gradmann stand im Mittelpunkt der Diskussion um das Pro-
blem der Entstehung und der Entwicklung der Stidte, zu deren
Kldirung er mit seiner Arbeit iber die schwiblschen Stidte we-
sentlich beitrugS). Hierin widerlegt Gradmann die zwei vor-
herrschenden Meinungen, daf die Stidte aus dem Verkehr ent-
standen, bzw. welterentwickelte Dorfer seien, indem er anhand
der geschichtlichen Entwicklung und charakteristischer Grund-
riBpline aufzeigt, daB die Stidte fast ausschlieBlich bewuf-
te, herrschaftlich gesetzte Grindungen darstellen mit der
Bestimmung als Marktort fiir ihre nihere Umgebung.

Wihrend Gradmann sich mit den Problemen der Stadt als
solcher, ihren Bestimmungsmerkmalen und ihrer inneren Diffe-
renzierung beschdftigt hat und so noch der Formenwelt - im
weitesten Sinne -~ verhaftet blieb6 ,» sah der Jjunge Bobek be-
reits "die Rolle der Stadt als eines lebendigen Wirtschafts-
krpers innerhalb des Wirtschaftsgetriebes der Landschart"7)
und erkannte dile vielseitigen Verflechtungen der Stadt mit
ihrem Umland, indem er die Stadt als "den mdglichst allsei-
tigen, wirtschaftlich wie kulturellen Verkehrsmittelpunkt
eines unscharf begrenzten Gebietes" ) definierte.

Dérries faBte 1930 den seinerzeilt gegenwidrtigen Stand '
stadtgeographischen Forschens zusammen und konnte schreiben:
"Zur Ruhe gekommen ist die Diskussion tiber den geographischen
Stadtbegriff. Der Begriff 'Stadt' im geographischen Sinn ist
in der Praxls ebenso eindeutig und klar wie etwa der
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Begriff 'FluBterrasse'"g). Noch nennt er aber als "die eigent-
lichen stadtgeographischen Probleme" die Untersuchung von
"Lage, Entstehung, Entwicklung oder Gegenwartsbedeutung einer
Stadt oder Stadtegruppe" ®), obwohl Bobek bereits auf der

. Schwelle einer neuen Entwicklung steht11 , die, von starken
Impulsen der Wirtschaftswissenschaften getragen, die funktio-
nale Sicht der Stadt in den Vordergrund riickt.

Es ist sicherlich kein Zufall, da8 in dem gleichen Jahr,
in welchem Ddrries ilber den Stand der Stadtgeographie refe-
riert und ihre bisherige Betrachtungsweise in ein Endstadium
eingetreten siehtlz), der Gradmann-Schiiler Christaller daran-
geht, ein Manuskript fertigzustellen, das fir eine neue Rich-
tung dervstadtgeographie grundlegend werden sollte: die
Stadt-Umland-Forschungl

denn die Blickrichtung kann nunmehr, nachdem die grund-
sdtzlichen Fragen nach Entstehung, Entwicklung, Struktur und
Genese der Stadt gekldrt sind, iiber den Rahmen der Stadt im
allgemeinen und die isolierte Einzel- oder Gruppenbetrach-
tung hinausgehen. Die Stadt wird jetzt als Teil des groBeren
Organismus der Kulturlandschart gesehen, in welchem Stadt
und Land gleichrangige, wechselbezogene Funktionen ausiiben.

1) Ratzel 1903, S. 37.

2) Schiliiter 1928, S. 392. Hier am klarsten formuliert,
%hnlich bereits 1899, S. 65-84.

3) Ausfiihrliche Literaturzusammenstellung bei Dorries 1930,
S. 310-325.

4) Schitliter 1899, s. 67.
5) Gradmann 1916, S. 425-457; ebenso 1914,

6) Trotz seines vielzitierten Satzes vom "Hauptberuf der
stddtischen Siedlung, nimlich ein Mittelpunkt ihrer
13ndlichen Umgebung und die Vermittlerin ihres Verkehrs
mit der AuBSenwelt zu sein" (1916, S. 427), eines Satzes,
dem - lsoliert betrachtet - Gradmann mehr Gewichtigkeit
beizumessen scheint, als aus dem Gesamtzusammenhang sei-
ner Ausfithrungen ersichtlich ist.

7) Bobek 1927, S. 214,
8) Bobek 1927, S. 216,



9) Dérries 1930, S. 3l4.

10) Ddrries 1930, S. 315.

11) Bobek 1928.

12) Ddrries 1930, S. 311 und S. 325.
13) Christaller 1933.
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B. Das grundlegende Werk Christallers

Christallers Buch {lber dle zentralen Orte in Siiddeutsch-
land und ihr hierarchisches System stellt in der Tat die
erste Studie zum Stadt~-Umland-Problem dar, die aus einem
echt kausalen und loglschen Grundentwurf heraus resultiert,
das bereits Vorhandene aufnimmt und auf der Basis einer
fundierten Theorie in Anlehnung an dle Wirtschaftswissen-
schaften in neuer Sicht weiterentwickelt - das aufzuzeigen
steht als Aufgabe a.n1 .

1. Vorfragen

Christaller geht von der Frage aus, warum es grofBe und
kleine Stidte gibt und weshalb sie so unregelmiBig verteilt
sindz), und sucht nach einer Antwort auf diese Frage in der
Annahme, "daB in der Verteilung doch irgendein ordnendes
Prinzip waltet, das wir bloB8 noch nicht erkannt haben"j).

Aus diesen Uberlegungen heraus sieht er seine Aufgabe
darin, "die Tatsache der Gr&BSe, Anzahl und Verteiluné'der
Stidte in Siuiddeutschland festzustellen und zu erkliren" '/,
Die Blickrichtung ist demnach, wile der Titel seines Buches
bereits sagt, primir auf die Siedlungen mit stddtischen
Funktionen gerichtet, weniger auf das sie umgebende Land.
Das festzuhalten scheint flir eine richtige Sicht auch der
Entwicklung seit Christaller (d.h. seit 1933) unerliBlich
zu sein. ’ :

Um Christaller richtig verstehen zu kbnnen, muB man fer-
ner wissen, daB er das Vorhandensein der Stidte von wirt-
schaftlichen Tatsachen abhingig sieht. So nennt er sein Werk
im Untertitel "eine Gkonomisch-geographische Untersuchung"
und fithrt an anderer Stelle aus: "Flir das Entstehen, die
Entwicklung und das Vergehen von Stidten ist ganz eindeutig
ausschlaggebend, ob die Bewohner der Stadt hier ihre Erwerbs-
méglichkeiten finden und ob ein Bediirfnis nach den Dingen,
die die Stadt als solche zu bieten hat, besteht"S).
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Somit - folgert Christaller - seien wirtschaftliche Tat-
sachen entscheidend f{ir das Vorhandensein der Stidte, deren
gllltige Skonomische Gesetze es aufzuzelgen gelte.

Christaller flhrt damit die neue, von Bobek gefdrderte
Richtung der Geographie fort, welche die Stadt in der Rolle
eines lebendigen Wirtschaftsktrpers innerhalb der Wirtschafts-
landschaft sieht, und unternimmt mit der Konsequenz des Syste-
matikers den Versuch, dlese Sicht begrifflich, methodisch und
systemhaft auszubauen.

2. Begriffe

Christaller pridgt keinen neuen Stadtbegriff, vielmehr nimmt
er ein bestimmtes, flr die Stadt entscheidend wichtiges Merk-
mal heraus, das Gradmann als "Hauptberuf" der Stadt bezeichnet
hat, nimlich "Mittelpunkt ihrer lindlichen Umgebung" zu sein6),

Diesen Satz verallgemeinert Christaller zu der Formulierung:
"Hauptberuf - oder auch Hauptmerkmal - der Stadt ist es, Mittel-
punkt eines Gebietes zu sein"7).

Da aber nicht nur Stidten dieses Hauptmerkmal zukomme, an-
dererseits manche Stidte bestiinden, denen man dieses Merkmal
absprechen miisse, ersetzt Christaller den Begriff "Stadt"

. durch die Bezeichnung "zentraler Ort" ),\die er
einem Begriff wie "zentrale Siedlung" vorzieht, da es sich in
dieser speziellen Betrachtung weder um eine Siedlungseinheit,
noch um eine politische Gemeinde, noch um eine wirtschaftliche
Einheit handle, vielmehr um "die Lokalisation, Mittelpunkt zu

sein" ).

Der riumlichen Wirkungskraft dieser Funktion entsprechend
lassen sich zentrale Orte htherer von solchen niederer und
niederster Ordnung unterscheiden.
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Diese eben genannte riumliche Wirkungskraft, die Christal-
ler zunichst "BedeutungsiiberschuB8", dann "Z entra l 1 -
t g ¢" nenntlo), ergibt sich fir ihn rechenmiB8ig aus der Dif-
ferenz B - Bz, wobel B die Gesamtbedeutung der Stadt, Bz die-
Jenige fiir die eigene Bevdlkerung darstellt.

"Zentralitit" 1ist somit "die relative Bedeutung eines Or-
tes in bezug auf das ihn umgebende Gebiet oder der Grad, in
dem die Stadt zentrale Funktionen ausibt"'!),

Diese zentralen Fuunktlonen ergeben sich aus den am zentra-
len Ort betriebenen "zentralen Gewerben", die Gliter produzie-
ren und Dienste anbieten, die {iber die Eigenversorgung hinaus-
gehen und notwendig an eine zentrale Lage gebunden sind.

Christaller z#hlt zu ihnen vor allem den Handel, das Bank-
wesen, viele Handwerke, dis Verwaltungstitigkeit des Staates,
die Darbietung kultureller und geistiger Gliter: Kirche, Schu-
le, Theater, die Berufs- und wirtschaftlichen Organisationen,
das Verkehrs- ﬁnd das Gesundheitéwesenlg).

Aus dieser Aufzihlung ist ersichtlich, daB8 unter zentralen
Glitern und Dienste nicht nur wirtschaftliche Giiter und Dien-
ste verstanden werden, sondern auch auBerwirtschaftliche,
kulturelle, sanitidre, politische usf.

Das Gebiet, fiir das ein zentraler Ort Mittelpunkt ist,
nennt Christaller sein "Er ginzungsgeble £"13),
Diese Bezeichnung schlieBe beide Richtungen in sich: von der
Stadt zum Land und vom Land zur Stadt. Das Erginzungsgebiet
lasse sich meist nicht scharf abgrenzen und iiberschneide sich
an der Periphérie in der Regel mit Erginzungsgebieten benach-
barter RAume.
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>+ Methodik

Mit dem soeben aufgezihlten Grundgerlst an Begriffen, die
mit ihrem Bedeutungsgehalt fast unverindert in die zentral-
brtliche Fachliteratur eingegangen sind, bemilht sich Christal-
ler, eine Methode zu entwickeln, die es ermdglicht, in elnem
konkreten Falle - fiir ihn heift das Slddeutschland - die Zen-
tralitit von Siedlungen zu bestimmen:

"Wir wollen doch die Zentraliti#t zweler Orte vergleichen
konnen und einen Ort auf Grund seiner Zentralltdt in eine
niedere oder hthere GroBenklasse einordnen; dazu muf also
die Zentralitit durch eine Quantitit ausgedriickt werden (oder
auch durch einen Grad einer Intensitétsskala)"14 .

Flir beide Moglichkeiten bietet Christaller eine Lodsung an,
zunichst fiir die erste.

Er findet eine, wie er sagt, "verbliiffend einfache und in
einem ausreichenden MaBSe exakte Methode", die es ermdgliche,
"die Bedeutung eines Ortes als zentraler Ort zahlenm#B8ig fest-
zustellen"15): Er zdhlt die Telefonanschlisse,
da ihre Zahl ziemlich genau dem entspreche, was man die Be-
deutung eines Ortes nenne, und setzt sie in Relation zu Te-
lefon- und Einwohnerzahl des betreffenden Erginzungsgebietes.

ohne weiteres sei diese Methode jedoch nicht anwendbar.
Es gelte, Fehlerquellen auszuschalten. So bringe u.a. die
Agglomeration eine relativ hchere Zahl privater Anschliisse
mit sich, das Mitteilungsbediirfnis mancher Landstriche kénne
eine erhdhte Telefonzahl zur Folge haben, und Kurorte, Grenz-
orte und Reisegebiete bdten lokale Ausnahmen.

Diese Fehlerquellen sieht Christaller fiir Stddeutschland eli-
miniert in der Anwendung des Korrektionsfaktors ng inner-
halb der Formel SBz = Tz @ ng fiir die spezifische'Bedeu-
tung eines zentralen Ortes, wobeil Tz die Anzahl der Telefon-

anschllisse dieses Ortes, Eg die Einwohnerzahl und Tg die
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Telefonzahl des Gebiets bedeuten.

Da aber zu Vergleichszwecken weniger die spezifische Be-
deutung eines Ortes als vielmehr ilhr Bedeutungsiiberschu8 in
bezug auf das ihn umgebende Land von Ausschlag sel, entwickelt
Christaller folgende Formel fiir die Zentralitit eines Ortes:

Zz = Tz - Ez - %g y

wobel Tz, Eg und Tg wie eben gebraucht sind, Ez fir die Ein-
wohnerzahl des zentralen Ortes steht, Alle T-Werte werden flir

Siddeutschland mit lo, alle E-Werte mit 4oo gemessen'®),

Mittels dieser Methode erstellt Christaller die "realen
Typen der zentralen Orte” fiir Siiddeutschland, die sich in ih-
rer Typenbezeichnung an die bestehende und damit vertraute ad-
ministrative Ordnungsfolge anlehnen:

Einwohner- Telefon-

Typ zahl zahl Zentralitit

H um 8o0 . 5 .- lo -0,5 bis +0,5
M " 1200 . lo - 20 0,5 " 2

A " 2000 20 ~ 50 2 " 4

X " 4000 50 = 150 4 " 12

B " looco 150 - 500 12 " 30

G " 30000 520 = 2500 30 " 150

P " 100000 2500 - 25000 150 " 1200

L " 500000 25000 - boooo 1200 " 3000

RT " 1000000 60000 u.m. 3000 U.m.

R " Joooooo ? ?

H = hilfszentral, M = Marktort, A = Amtsort, K = Kréisort,
B = Bezirkshauptort, G = Gaubezirkshauptort, P = Provin-
zialhauptort, L = Landeshauptort, RT = Reichsteilhauptort,
R = Reichshauptort . 17)

Die zweite Moglichkeit, der Zentralitit eines Ortes zum
Ausdruck zu verhelfen, sieht Christaller ih der Messung an-
hand einer Intensititsskala, in welcher er auf die zentralen
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Gliter und Dienste direkt zurlickgreift und sie in solche nie-
derer, mittlerer, htherer und htchster Art unterteilt und da-
bei neun verschiedene Sektoren beriicksichtigt!®). Eine subti-
lere Differenzierung unterblelbt zun#chst, vermutlich ange-
sichts seiner "verbluffend einfachen" Telefon-Methode.

In einer sp&typen Studie, in welcher er auf seine "friiher
angewandte" Telefon-Methode verweist mit der Bemerkung, da8
sie "heute (d.1.1950) nach den tiefgehenden Strukturwandlun-
gen und der allgemein herrschenden Unausgeglichenhelt funk-
tionaler Beziehungen nur unter Vorbehalt zu gebrauchen" se119l
stellt Christaller einen detaillierten "Katalog repridsentati-
ver zentraler Einrichtungen" fiir die M- bis G-Orte auf, mit
dessen Hilfe man leicht den Rang eines zentralen Ortes fest-
zustellen vermageo).

Der Schatten einer gewissen Fragwiirdigkeit legt sich iiber
das sonst - man kann es -nicht anders bezeichnen - geniale Ge-
dankengebiude, das Christaller errichtet hat, wenn man dle
Frage nach dem so bezelchneten Erginzungsgebiet des zentralen
Ortes stellt, einem eminent wichtigen Problem, benttigt
Christaller doch bel der exakten Zentralititsbestimmung an-
hand der Telefonmethode die Telefondichte "des Gebiets", er-
mittelt aus seiner Bevdlkerungs- und Telefonzahl.

Die eigene Unsicherheit Christallers in diesem Punkt wird
deutlich aus der Art seiner Formulierungen: "Es wurde bisher
von dem zentralen Ort und 'seinem' Gebiet gesprochen; es gibt
natiirlich ein solches einem zentralen Ort zugehdriges Gebilet

... dieses Gebiet (ist) sehr schwer feststellbar"zl).

Christaller weist auf die Schwierigkeit hin, die darin
liege, daB die zentralen Giiter je nach ihrer Art verschiedene
Reichweiten hitten, die Grenzen oft labil und verzahnt verlie-
fen und auBerdem Uberschneidungen bdten.
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W. Christaller:

Katalog reprisentativer zentraler Einrichtungen

(1950, 8. 367)

Zentraler Or¢t

Sachgebiet 1. Stufe = M 2. Stufe = A | 3. Stufe - B 4. Stufe « X |5. Stufe = G
1.Verwaltung, Gendarmerie~ Amtsgeriocht, Amtsgericht, Be-| Landratsamt, Arbeitsamt
Rechtswesen | posten, Amts- Amtsgemeinde zirksamt Xlte- Finanzamt
gemeinde . rer Art
2.Schule,Kul- |Kirchsplelsitz, | gelegentiich | Real- u.Aufbsu- | Vollstindige qTheater, jedoch
tur,Kirche fast keine kul- | Kino, kultu- schule,Xino, hthere Schule,!meist v.auSerhalb
turellen Veran- | relle Veran- | Tageszeitung selbst.Tages- |bespielt, grogSe
staltungen staltungen zeltung Tageszeitung
3.6esundheits~ | Arzt,Dentist Apotheke kl.Krankenhdus, grigderes Spezialkrzte
wesen mM“nw;:xo:- Krankenhaus
&.verkenr, Fernspr.vermtl. | Postamt, meist nach 3-4 teilw.halten |rast alle
Post Postagentur, wichtiger Richtungen Schnell- und |Schnellzlige hal-
Bahnhof Bahnhof Eisenbahnverkehr| Ei)zuge ten, Knotenpunkt
5.Landwirt- Landw, -Lager .zowxa rei Landw.Groghan«
schaft gelegentl. ~ | Tierarzt, del Landw.schafts-| Landw.schafts=~
Molkerei Maschinen- schule kammer
handel
6.Handwerk Hand k fir dsgl.f.wi~ dsgl.f.monatl. .
Xraftver- tkgl.Bedars chentl.Be- Bedarf,kl1.E.= Gas- u-Elek- [Kandwerke fur
sorgung darf,Schalt- werk, Schorn- trowerk,spe- |audergewdhnl.
stelle d. steinfeger zielle Hand- |Bedarf
Elektroversor. werke
7.Handel Ver- | Marktrecht meist Stadt- Groghandel
tretungen, Liden f.tHgl. recht,LXden Liden f.monatl. | Vertretungen, |Liden f.auger~
Gaststitten |Redarf £.wbchentl, Bedarf,Hotel Léden f.nor- |gewthnl.Bedarf,
Bedarf malen jéhrl, |gréfere Hotels
! Bedarf
8.Banken, Spar-u.Dar- Filia.e der Bezirkssparkasse
Sparkassen lehnskasse Bezirksspar- . GroBSbank~ Reichsbanineben~-
kasse filiale stelle
typ.Einw.zahl
des Ortes: looo 1800 4500 12 s
des (Gebietes: J000 9000 27000 oo 25000
I
Gebiet km: 45 120 320 8oocoo 240000
Ortstyp: Marktflecken Amtsst¥dtchen | Bezirksstadt 850 2200
Kreisstadt Mittelstadt
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Wegen der genannten Schwierigkeiten verzichtet er darauf,
das Geblet eines zentralen Ortes genau zu bestimmen:

"Es kommt ja nur darauf an, einen Wert fir die Telefondichte
zu erhalten, und diese Telefondichte differiert auf geringere
Entfernung nur schwach"ee).

So legt Christaller der Bestimmung der Erginzungsgeblete
folgende, recht elastische Richtlinien zugrunde:

1. fir den zentralen Ort niederster Ordnung:

Das Gebiet elnes zentralen Ortes niederster Ordnung diirfe
nur dessen Nachbarschaft und darin keinen anderen zentralen Ort
umschlieflen, da dieser selbst wiederum ein entsprechendes Ge-
biet habe.

2. fir den zentralen Ort mittlerer Ordnung:
a) Das Gebiet eines zentralen Ortes mittlerer Ordnung sei in
der Regel mit den unteren Verwaltungsbezirken (Kreis und
entsprechende Einrichtungen) identisch;

b) liegen jédoch in diesen Verwaltungsbezirken Orte von

' gleicher oder hoherer Zentralitit, wie sie der Verwal-
tungssitz aufweist, missen deren Telefon- und Einwohner-
zahlen vor Berechnung der durchschnittlichen Telefon-
dichte ausgeschieden werden.

3. fir den zentralen Ort htherer Ordnung:

Flir die Berechnung der Zentralitidt von zentralen Orten
htherer Ordnung sei das ihnen wirtschaftlich und verwaltungs-
midBig unterstellte grofere Gebiet mit EinschluB der darin be-
findlichen zentralen Orte von niederem Rang in Betracht zu
zieheh.ej)

Christaller schitzt, wie ersichtlich, recht grob und
schematisch das Gebiet eines zentralen Ortes, ermittelt aber
fiir diesen aufgrund der vorgenommenen Schitzung einen exakten
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Zentralititswert, z.B. 3,8 - ein methodischer Zwiespalt.

Nicht unberechtigt setzt so Becker auch an 2, b) seine Kri-
tik an, indem er auf den logischen Fehler hinweist, dem Chri-
staller unterliege, wenn er die Zentralitdt eines Ortes mit
Hilfe seines Erginzungsgebietes bestimme, aber eben diese Zen-

tralitit wiederum beniitze, um das Gebiet abzugrenzeneu).

"Pir bestimmte Einzelfille" - und damit meint Christaller
offensichtlich zentraldrtliche Untersuchungen kleiner, {ber-
schaubarer Raumeinheiten - r#umt er bereits die Moglichkeit
ein, das Gebiet zentraler Orte "vermittels Enquéte" festzu-
stellen®3), einer heute u.a. von Scholler und dem Institut

fir Landeskunde angewandten und ausgebauten Methode26).

4, System

Es sei an dieser Stelle an die Frage erinnert, die Chri-
staller zu seinem umfinglichen Werk veranlaBt hat, nimlich die
Frage nach der unterschiedlichen GrdB8e der Stidte sowie ihrer
unregelmifigen Verteilung, und an die Annahme Christallers,
daB in dieser Verteilung ein ordnendes Prinzip walten miisse,
das es vielleicht nur aufzudecken gelte,

Christaller entwickelt, nachdem er die zentralen Orte metho-
disch erfafit und ihrer Zentralitit entsprechend typisiert hat,
ein "System der zentralen Orte"27). Er konnte nimlich feststel-
len, dafB8 die - fiir Silddeutschland - ermittelten zentralen Or-
te, wenn man sie auf einer Karte eintrigt, eiln regelmiBiges

Netz von hierarchisch aufeinander bezogenen Zentren ergebenaS).

Unter den besten Gedanken in Christallers Theorie findet
sich die Tatsache, daB er dieses hierarchische System in drei
Grundformen erscheinen 1i8t, die sich auf Gkonomische und
politisch-soziale Bedingungen beziehen, die zu jeder Zeit und
in jedem Raum gegeben sind: '
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1. das Versorgungs- oder Marktprinzip,
2. das Verkehrsprinzip und

3. das Absonderungs- oder Verwaltungs-
prinzip 29)

1. Das Versorgungs- oder Marktprinzip

Christaller geht davon aus, daB ein zentraler Ort primir
durch die skonomische Tatsache der in ihm angebotenen zentra-
len Giter und Dienste charakterislert ist.

Wenn es also eine Rangordnung der zentralen Orte gibt, so
milsse auch zwangsliufig eine solche der zentralen Giiter und
Dienste vorhanden sein, da diese das MaB8 der Zentralitit ei-
nes Ortes bestimmten. i

Diese Rangordnung sei in der unterschiedlichen Reichweite
der Gilter und Dienste zu sehen, einer Tatsache, die sich ohne
weliteres aus der Erfahrung des Alltags nachweisen lasse; der
Weg zum Bicker ist kurz, zum Arzt schon welter, ins Theater
erheblich,

Jeder Giiterart komme so eine spezifische Reichweite zu,
doch lasse sich andererseits auch eine Gruppenbildung typi-
scher Relchweiten eindeutig ausmachen.

Diese Gruppen bestimmen die Zentralitit des Ortes, an wel-
chem. sie angeboten werden. Christaller spricht von "echten,
gesetzmiBig bestimmten, typischen GrbBen von zentralen Orten"
Der Rangfolge der zentralen Orte geht somit diejenige der zen-
tralen Giiter und Dienste parallel.

Soll das Land nun vollkommen gleichmi#Big mit zentralen
giitern und Diensten bedient werden, missen benachbarte zentra-
le Orte gleichen Abstand voneinander haben. Das 1st dann der
Fall, wenn sie - im Schema - die Eckpunkte gleichseitiker
Dreiecke bilden, die sich zu Sechsecken formieren. Im
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Mittelpunkt eines solchen Sechsecks befindet sich, von der
Rangordnung der zentralen Orte aus gesehen, die seine Eckpunk-
te bilden, ein nichst hdheres Zentrum; in der Sprache Christal-
lers: Sechs A-Orte umgeben einen K-Ort, sechs K~-Orte einen
B-Ort usf.

Jeder dieser Orte weist sowohl fiir seine tatsichliche als
auch fiir alle Zentralitidtsstufen niederer Ordnung ein ihm
unterstelltes Erginzungsgebiet mit Sechseckstruktur auf.

Die Anzahl der zentralen Orte wie ihrer Erginzungsgebiete
schreitet so in einander entgegengesetzter Progression vom
hdchsten zum niedersten Typ hin fort.

Da dieses System der zentralen Orte von der Reichwelte der
zentralen Gliter und Dienste her entwickelt ist und unter dem
Geslichtspunkt, da alle Telle des Landes mit allen nur denkba-
ren Glitern versorgt werden, nennt es Christaller das Versor-
gungs- oder Marktprinzipjl).

2. Das Verkehrsprinzip i

Obwohl nach dem Versorgungs- oder Marktprinzip jedes Ge-
biet mit zentralen Gitern und Diensten hinreichend bedient
werden kdnnte, bereitet Christaller die Organisation des Ver-
kehrs in diesem Schema Schwierigkeiten.

Eine befriedigende L&sung des Problems biete ein selbsti¥n-
digés Verkehrsprinzip, das ebenfalls ein Skonomisches sei und
auf dem Grundsatz der h¥chsten Rationalitit basiere, nimlich
dem: billig und schnell ein bestimmtes Gut erhalten oder ei-
nen Dienst in Anspruch nehmen zu ktnnen,

Entsprechend diesem Grurndsatz lasse das Verkehrsprinzip
eine solche Verteilung der zentralen Orte als die giinstigste
erscheinen, "bei der mdglichst viele wichtige Orte an elnem
méglichst geraden ... Verkehrsweg zwischen zwel bedeutenderen
Stidten liegen">2),
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Das sel der Fall, wiirden die zentralen Orte auf geraden,
strahlenformig von einem wichtigen Mittelpunkt ausgehenden
Verkehrswegen aufgereiht.

Der grundlegende Unterschied zwischen dem Verkehrs- und
dem Versorgungsprinzip liegt darin, daf dleses sich flichen-
haft, Jenes aber linear auswirkt, woraus sich, rein forma-
listisch, die grundsitzliche Inkongruenz beider Prinzipien
ergibt.

3. Das Absonderungs- oder Verwaltungsprinzip

SchlieBlich erwdihnt Christaller noch ein drittes, das
Absonderungs- oder Verwaltungsprinzip, das nicht auf GSkono-
mischen Gesetzmi#Bigkeiten, sondern auf dem Schutz- oder auch
Wehrbedlirfnis menschlicher Gemelnschaften beruht.

Als Absonderungsprinzip - hierbei denkt Christaller an
germanische Gemeinschaftsverbinde, wobei es allerdings kaum
zur Ausbildung regelmifiger Formen kommen konnte - gehare es
heute bereits der Geschichte an, doch seine riumliche Aus-’
prigung sei hdufig in die moderne Vefwaltungsgliederung iber-
nommen worden. Dabel zeige sich als die leitende Idee der
Verwaltungsgliederung die Schaffung maglichst abgerundeter
Gebiete, in deren Mittelpunkt der wichtigste Ort liege.

Folgendes Schema der Verwaltungsgliederung lasse sich, be-
sonders deutlich in Frankreich ausgeprigt, hiufig feststel-
len: Je drei Einheiten niederer Ordnung fiigen sich zu einer
solchen hdherer Ordnung.

Exakte GesetzmiBigkelten des Aufbaus eines Systems der
zentralen Orte nach dem Absonderungs- oder Verwaltungsprin-
zip nennt Christaller jedoch nicht. Diese Arbelt iiberlasse
er, wie er sagt, elner theoretischen politischen Geographie:
"Hier soll nur ungefahr eine Idee davon gegeben werden"jj).
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Welches dieser drei soeben aufgez#hlten Prinziplen flir ein
bestimmtes Geblet In Frage komme, lasse sich immer nur am kon-
kreten Einzelfall erkennen., Die Erfahrung zeige, daB alle drei
Prinzipien in der Realitit in ein und demselben Gebiet stets
.. miteinander verflochten anzutreffen seien, und dabei, je den
"Gegebenheiten entsprechend, vielfach variiert; jedoch sel das
Versorgungsprinzip als das primire Grundgesetz aufzufassen,
die beiden anderen als Variationen desselben. Christaller:

"Vor allem ist aber auch zu beriicksichtigen, was immer
wieder, um Mifverstindnissen vorzubeugen, betont sein soll,
dasB es sich eben nur um ein Schema handelt, ein rationales
Schema der allgemeinen Skonomischen Theorie"3

Das zu entwerfen, ist Christaller vollauf gelungen,

1) Ubereinstimmend mit dem Verfasser dieser Arbeit gehen die
bereits vorliegenden Aufsitze zum Problem der zentralen
Orte als Forschungsgegenstand ebenfalls von Christaller
und seinem Hauptwerk aus: Klopper 1953, Seholler 1953,
Kroner 1964,

2) Christaller 1933, S. 11,

3) Christaller 1933, S. 11,

4) Christaller 1933, S. 15.

5) Christaller 1933, S. 14.

6) Gradmann 1916, S. 427.

7) Christaller 1933, S. 23.

8) Christaller 1933, S. 25.

9) Christaller 1933, S. 25.
lo) Christaller 1933, S. 26/27.
11) Christaller 1933, S. 27.
12) Christaller 1933, S. 29.
13) Christaller 1933, S. 3o.
14) Christaller 1933, S. l4o.
15) Christaller 1933, S. l42.
16) Christaller 1933, S. 146.
17) Christaller 1933, S. 155.
18) Christaller 1933, S. 139 ff.
19) Christaller 1950, S. 361l.
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21)
22)
23)
24)
25)
26)

27)
28)
29)

30)
31)
32)
33)
34)

Christaller
Christaller
Christaller
Christaller

1950,
1933,
1933,
1933,

S.
S.
S.
S.

Becker 1957, S. 9o.
Christaller 1933, S.

Schéller 1954 und 1955;
Meynen, Klopper und Korber 1957.

Christaller
Christaller

Christaller
Christaller

Christaller
Christaller
Christaller
Christaller
Christaller

1933,
1933,

1933,
1962,

1933,
1932,
1933,
1933,
1933,

S.
S.

S.
S.
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367.
147,
147/148,
148,

147 Anmerkung.

162 ff.

157.

T7-85; dasselbe neugefaBt
3-11,

. To.

77 £f.
79.
84/85.
Th.

in
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Die Diskussion um Christaller

Wem dle mitunter heftigen Kontroversen vergangener
Deutscher Geographentage vertraut sind, der wird erstaunt
feststellen milssen, da8 man Christaller diesbeziiglich allem
Anschein nach vergessen hat, obwohl sein Siiddeutschland=~
Buch bereits im methodischen Ansatz die Moglichkeit bietet,
einen "alten, leidigen Streit in der Geographie"l) wieder
aufzurithren, ndmlich den um die Legitimitit des Zusammen-
wirkens von Theorie und Empirie.

‘Gut dreiBig Jahre nach Erscheinen von Christallers um-
finglichem und grundlegendem Werk, auf das heute jede ernst-
hafte Untersuchung zum Stadt-Umland-Problem -direkt oder
indirekt- zuriickgreifen muBl, gillt es festzuhalten, daf
eine Diskussion um Christaller, als komplexe Kritik ge-
dacht, nicht stattgefunden hat. Die Folge scheint zwangs-
ldufig zu sein: eine Stadt-Umland-Forschung, die auf
Christaller, seiner Problemstellung und seinen Ergebnissen
aufbaut und nur in Unwesentlichem von ihm abweicht; d.h.
aber auch: eine zentraldrtliche Forschung, die stdndig
der Gefahr ausgesetzt ist, das Phinomen der zentralen Orte
als isoliertes Problem zu sehen und ihr Korrelationsfeld,
den Kulturraum,der ihre Stellung erst séhafft, als zwelt-
rangig zu betrachten.

Es finden sich trotz des Fehlens einer Gesamtkritik den-
noch zahlreiche kritische Stimmen zu einzelnen Kapiteln
und Abschnitten. Mit ihnen soll sich das Folgende befassen.

Bereits 1935 referierte Bobek in der Gesellschaft fiir
Erdkunde zu Berlin iiber "eine neue Arbeit zur Stadtgeo-
graphie"a), das eben hier anstehende Werk Christallers.

1. Bobeks Referat
Dieses Referat verdient alle Aufmerksamkeit, da sein
Reiz und seine besondere Kompetenz darin liegen, da8 es
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sein Verfasser war, der den elgentlichen Anstof zu der neuen
stadtgeographischen Forschungsrichtung gab.

Bobek wilrdigt insbesondere den Gesichtspunkt der Gesamt-
schau in Christallers Buch und nennt es einen "groSen Versuch"
in einer Zeit, in welcher die Literatur der Stadtgeographie
noch "iiberwiegend aus Einzelmonographien" vestehe” ).

In der Darstellung der Theorie komme Christaller durch den
konsequenten Ausbau empirisch gewonnener Erkenntnisse, die
Funktion der kleineren wie grtBeren StHdte betreffend, weit
Uber bisherige Ansitze - die eigenen Bobeks nicht ausgenom-
men - hinaus.

Hervorzuheben sel die Feststellung Christallers, daB zen-
trale Orte im Gegensatz zu den dispersen Siedlungen aufgrund
besonderer, nur in ihnen existenter zentraler Gewerbe und ent-
sprechender Gliter und Dienste bestehen.

Kritik dagegen Ubt Bobek an dem "wenig gliicklichen Ausdruck"
Erginzungsgebiet fiir das auf den zentralen Ort ausgerichtete
Umland, dem sich Christaller im {ibrigen nur insoweit zuwendet,
als es zur Bestimmung des zentralen Ortes vonndten ist.

Gerade hier sollte die spitere Forschung neue Erkenntnisse
bringen, neue Begriffe schaffen.

Insgesamt wertet Bobek dle theoretischen Grundlagen Christal-
lers als "wertvollen Umbruch von Neuland" und hilt sie fir
"grundsitzlich richtig und stichhaltig"u), ohne jedoch seine
negative Kritik gegeniiber der Verifikation der Theorie Christal-
lers zuriickzuhalten:

Hier bleibe Christaller unbefriedigend{ da er zwar in der
Ausarbeitung seiner Theorie richtigerweise isolierend verfah-
ren sei und ihr nicht den komplexen Begriff "Stadt" zugrunde
gelegt habe, sondern den gleichsam "destillierten Begriff
'zentrale Funktion' bzw. 'Orte, Einrichtungen und Gliter
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zentraler Funktion'", in der Anwendung im regionalen Teil je-
doch summarisch verfahre und die stidtische Agglomeration un-
besehen als Ganzes in die Untersuchung einbeziehe. Damit wiir-
den zu viele Fehlerquellen in Kauf genommen5). Darilber hinaus
zelge das Bild der von Christaller verfaBten Karte der zentra-
len Orte in Sliddeutschland eindeutig eine Abweichung von der
Theorie des Verteilungsschemas.

Und dennoch - schlieBt Bobek - "beh#lt aber der theore-
tische Tell seinen Wert als eine erstmalig konsequent ausge-
filhrte Standortslehre der Orte mit zentralen Funktionen"6 .

Auf dem Hintergrund dieses Bobekschen Referats werden die
spiteren kritischen Ansitze und neuen Wege verstindlich. Der
Ubersicht halber sei daher repetiert:

1. Die theoretischen Grundlagen werden
als grundsitzlich richtig und stich-
haltig anerkannt. ‘ 7)

2. Der dem Zentrum tributire Bereich
wird aus der Erbrterung weitgehend
ausgeklammert,

3. Der Versuch, die theoretischen Grund-
lagen in der praktischen Forschung
zu verwirklichen und bestitigt zu
sehen, muB als unbefriedigend ange-

" sehen werden.

Bereits hier zeichnet sich die spitere Entwicklung ab, in
deren Verlauf zur Theorie der zentralen Orte, wenn {iberhaupt,
so doch kaum wesentlich neue Beitrige erscheinen sollten,
wihrend sich zahlreiche Untersuchungen mit neuen Methoden
der Erfassung und Stufung der zentralen Orte und ihrer Nache~
barschaftsbereiche zuwenden, denn hier war mit Christaller
erst ein Anfang gesetzt.

2. Die Ubernahme der Christallerschen Begriffe
Der von Christaller geprigte Begriff "zentraler
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Or t" und mit diesem derjenige der "Zentralitit"
hat sich durchgesetzt und ist Allgemeingut geworden.

Bereits 1953 schreibt Schéller: "Grundsitzlich anerkannt
wurden Christallers Begriffsbestimmungen: Unter zentralen
Orten werden die Siedlungen verstanden, die Mittelpunkte eines
Gebletes sind, Dienste und Giliter anbieten, deren Gesamtbedeu-
tung liber die eigene Einwohnerzahl hinausgeht und die zur Ver-
sorgung dieses Gebietes dienen. ZentralitHdt ist damit die rela-
tive Bedeutung einer Siedlung in bezug auf das sie umgebende
Gebig?. oder der Grad, in dem der Ort zentrale Funktionen aus-
dbt" 7,

Es ist interessant, festzustellen, daf der Begriff des zen-
tralen Ortes knapp und prignant am besten in zwel Definitionen
zum Ausdruck kommt, die beide nicht ausgesprochenen Stadt-Um-
land-Forschern entstammen: Gradmann und Miller-Wille.

Gradmanns vielzitierter Satz vom "Hauptberuf" der Stadt,
nimlich "Mittelpunkt ihrer 1lindlichen Umgebung"9) zu sein, ist
hinlinglich bekannt geworden durch Christaller, der denselben
verallgemeinert hat zu der Formulierung: "Hauptberuf - oder
auch Hauptmerkmal - der Stadt ist es, Mittelpunkt eines Ge-
bietes zu sein"lo); doch Christallers Variation kann nicht
ganz befriedigen, da sie auf Kosten der Genauilgkeit geht. Sei-
ner Definition ist die urspriingliche Gradmanns vorzuziehen,
wenigstens aber nebenzustellen, da diese den Nachbarschafts-
charakter des auf den zentralen Ort ausgerichteten Bereichs
beriicksichtigt, wenn auch das Attribut "Lindlich" in ihr nicht
weit genug faBt und heute nur noch zum Teil zutrifft.

Gradmanns Definition und deren Variation bei Christaller
bestimmen den zentralen Ort im Umgriff, von auBen her, wih-
rend Miller-Wille von der Stellung des zentralen Ortes aus-
geht und diesen ebenso kurz und prignant von innen her' defi-
niert, wenn er von der Punktion des zentralen Ortes spricht
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wll)

"als Mittler, als Sammler und Verteiler und fortfihrt:

"Der zentrale Ort 1st also stets ein ftihrender, der mittels
* einer mehr oder minder fest umrissenen Funktion sich die um-
gebenden Siedlungen als gefiihrte zuordnet"la).

Hinter Miller-Willes Definition steht der Mensch in seiner
Eigenschaft als Raumgestalter und Raumorgenisator, wihrend
eine Definition wie die oben angefiihrte von Schdller, mehr an
Christaller und dessen Gkonomische Betrachtungsweise angelehnt,
die zentralen Orte unter dem Aspekt des sogenannten Bedeutungs-
Uberschusses umschreibt.

Wenige Autoren versuchen, dem Begriff des zentralen Ortes
eine andere Benennung zu geben; noch geringer ist die Zahl de-
rer, die ihm ginzlich ablehnend gegenliberstehen wie Geisler,
der Christaller eine einseitige Sicht des Phinomens Stadt
vorwirft und dem Begriff zentraler Ort den der Stadt gegen-
iiberstellt mit ihrem Merkmal einer "kulturproduzenten Bevil-
kerung" im Gegensatz zum Dorf mit seiner "naturproduzenten
Bev61kerung"13).

Klopper verwendet in seiner historisch angelegten Studie
iiber die zentralen Orte in Niedersachsen1 den Begriff "zen-
trale Siedlung" mit der Begriindung, daB8 der Begriff des zen-
tralen Ortes stets in engster Verbindung mit dem der Stadt
stehe, er seine Untersuchung aber auf Zeiten ausgedehnt habe,
in denen die zentralen Orte nur mit wenlgen Merkmalen der
Stadt im heutigen Sinne ausgestattet gewesen seienlS).

Gleichwohl spricht Kldpper auch von "zentralen Orten", und
zwar im theoretischen Teil seiner Ausfiihrungen, und bezeichnet
so den nach einem von ihm entwickelten mathematischen Schema
geforderten Netzpunkt im System der zentralen Orte.
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Es seil darauf hingewiesen, daB8 Christaller selbst bereits
vor der Frage stand, ob er von "zentralen Orten" oder "zentra-
len Siedlungen" sprechen solle. Christaller entschied sich fir
die erstgenannte Moglichkeit, da es sich seiner Melnung nach
in dieser speziellen Betrachtung "weder um eine Siedlungsein-
heit, noch um eine politische Gemeinde, noch um eine wirt-
schaftliche Einheit handelt", vielmehr um die "Lokalisation
der Funktion, Mittelpunkt zu sein"!®)

Zu dem Komplex der zentralen Gliter und Dienste wurde we-
sentlich Neues nicht bekannt. Auch hier fand Christaller un-
eingeschrinkte Anerkennung, indem er allgemein alle diejeni-
gen Einrichtungen als zentrale Gliter und Dienste bezeichnete,
die notwendigerweise an eine zentrale Lage gebunden sind 7)

Von dieser Definition her ist verstdndlich, daB Christaller
Landwirtschaft und Industrie aus der zentraldrtlichen Betrach-
tung ausschloB8. Dennoch kdnnen belde in der Entwicklung der
zentralen Orte eine erhebliche Rolle spielen. So weist Schol-
ler auf den Konkurrenzkampf der Industriestidte des Ruhrge-
bietes hin um die Anziehung von Kultur-, Verwaltungs- und Ge-
schiftsfunktionen, und gelangt aufgrund eigener Beobachtungen
zu der Feststellung:

"yielfach ist die Industrie erst zum AnstoBfaktor der
stidtischen Entwicklung geworden, die, einmal konsolidiert,
auf dem Wege der Selbstverstirkung andere Funktionen anzieht™

Carol beriicksichtigt auch die Landwirtschaft und setzt, da
er keinen Schwellenwert als untere Grenze fir den zentralen
Ort kennt, in letzter Konsequenz den landwirtschaftlichen Be-
trieb als dessen erste Stufe an, der im "Kleinformat" aus
zentralem Ort und Korrelationsfeld besteht 9)

Hierin entspricht Carol genau der Erkenntnis Christallers,
daB, im Grunde genommen, "jeder Ort, an dem eine zentrile

Einrichtung besteht, als zentraler Ort zu bezeichnen" istzo).
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Dennoch 148t sich eine Untersuchung in dieser letzten Konse-
quenz nur in relativ kleinen Bereichen, und selbst dann nur
auf Kosten der Ubersichtlichkelt bewerkstelligen - es sel
denn, es handelt sich um ein so diinn besiedeltes Gebiet wie
in dem betreffenden Fall das Forschungsgebiet Carols, die'

Karrual).

Wirksam werden die zentralen Giiter und Dienste oder kurz:
zentralen Einrichtungen, indem sie kraft der ihnen innewoh-
nenden Zentralitit "zentrale Funktionen" ausiiben. Auch diese
Begriffsprigung entstammt Christalleree),und ist Allgemeingut
geworden,

Dem Gebiet, fir das ein zentraler Ort Mittelpunkt ist, gab
Christaller die von Bobek kritisierte Bezeichnung "Erginzungs-
gebiet". Da seine eingehende Behandlung fiir Christallers Pro-
blemstellung nur von sekundirem Interesse warzj), hat er sich
mit ihm - etwa eine innere Gliederung betreffend - nicht ein-
gehender befaft. Was wir von Christaller diesbeziiglich wissen,
ist lediglich der Hinweis auf das Problematische einer HufSe-
ren Abgrenzung der Erginzungsgeblete, da sich an ihrer Peri-
pherie gewdhnlich mehrere Bereiche iiberschneiden.

Um aufzuzeigen, in wie diffiziler Weise eine Gliederung
der Erginzungsgebiete vorgenommen werden kann, seil auf die
Arbeit von Gorki verwiesen, deren abschlieBende Darstellung
der Verwaltungsbereiche im Minsterland acht Bereichstypen an-
fihrt: Kern- und Unterbezirke sowie Randgebiete, die ihrer-
seits wieder einheitlich ausgerichtete Hauptbezirke ergeben;
ferner Zwischen- und Randbezirke, sowle Grenzgeblete und

schlieBlich die einfachen BereicheZt),

Gleichwertig mit dem von Christaller angewandten Begriff
"Erginzungsgebiet” finden sich in der #lteren geographischen
Literatur die Bezeichnungen "Lebensraum" und "Hinterland",
"EinfluBgebiet" und "EinfluB8sphire" oder auch "Umland", wobei
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man unter Lebensraum und Umland durchweg ein dem zentralen Ort
eng verbundenes Geblet verstand25).

Einen festen Platz in der Fachliteratur hatte sich bereits
zu Beginn der Stadt-Umland-Forschung der Begriff "Hinterland"
erworben, und zwar im Zusammenhang mit der Erforschung der
Seehifen, die besonders durch Meckings Arbeiten der 3oer Jahre
gefordert wurde26). Daher wenden manche Untersuchungen diesen
urspriinglich der Hafenforschung eigenen Begriff analog filr das
Erginzungsgebiet im Christallerschen Sinn an27), obwohl dieser
Begriff hier, sprachlich gesehen, stark abgewandelt erscheint,
da er in seiner Grundbedeutung einen hinter einem Vorland bzw.
Deich liegenden Landstrich bezelchnet.

Eine Gliederung des Erginzungsgebietes oder auch Hinterlan-
des nach der Intensitit der Stadt-Land-Beziehungen erfolgt oft
in drei stufenas). Dabei hat sich in der jiingeren Literatur
in verstirktem MaBe die von Scholler und Hottes verwandte Be-
zeichnungsweise nach "Umland) "Hinterland" und "EinfluBgebiet"
durchgesetztgg), vor allem wohl deshalb, weil sie in ihrer Ab-
stufung - vom Zentrum her gesehen - dem Sprachgefilhl zu ent-
spr;c?en scheint und von Schdller prizise definiert worden
1st”2°/,

Hier bietet sich ferner ein Schema an, mit dessen Hilfe man
relativ schnell regionale Untersuchungen vornehmen konnte, und
eine Basis, auf der sich Vergleiche mit den Ergebnissen #hn-
licher Untersuchungen anstellen lassen.

Gleichwonl darf dieser Umstand nicht dariiber hinwegtiuschen,
daB die drei genannten Begriffe, sprachlich gesehen, eine un-
gliickliche Zusammenstellung bieten, da sig Entlehnungen bzw.
Abwandlungen von Begriffen verschiedener Sachbereiche dar-
stellen.

Wenig geglilckt scheint auch der Versuch zu sein, den Be-
griff "Umland" fiir den gesamten auf den zentralen Ort ausge-
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richteten Bereich anzuwendenBl), oder gar das Umland dort
enden zu lassen, "wo der Einzugsbereich der hdchsten Stufe,
dle dieser Stadt méglich ist, ausklingt">2),

So gesehen -~ wendet Schéller mit Recht ein - kﬁnne>man
Trier noch zum Kolner, Nizza zum Pariser Umland z&hlenzj).

3. Kritik an Christallers Methodik
Die Schwiiche der Christallerschen Telefonmethode liegt
ohne Zwelfel darin, daB8 der Zusammenhang von TelefonanschluB
und Mittelpunktsbedeutung oder Zentralitit einer Gemeinde
4nur mittelbar gegeben ist. So erscheint es problematisch,
hiervon als einzigem Kriterium zur Bestimmung der Zentrali-
tit auszugehen,

Spitta {ibernahm in ihrer Studie {iber die "nahzentralen
Orte" der Stadt Oldenburgju) versuchsweise Typenstufung und
Kriterien Christallers von 1933, muS8te aber eine erhebliche
Diskrepanz zwischen Telefonzentralitdt und tatstchlicher
Stellung dieser Orte feststellen: "Im allgemeinen werden die
norddeutschen Orte rund zwei Stufen héher eingeordnet"35 .

Glaubte Spitta anfangs, diese Abwelichung mit der gréBeren
Telefondichte Oldenburgs begriinden zu kdnnen, mu8te sie nach
entsprechender Einstufung und Rangfolge aller nahzentralen
Orte schlieBlich zu der Feststellung gelangen, da8 sie in
keiner Weise der jeweiligen Zentralitit entsprachen>®),

Neef, der eine Anwendung der Telefonmethode Christallers:
in Sachsen versuchte37) und ein Scheitern des Verfahrens vor
allem in nicht-agraren Gebieten feststellte, sieht die Min-
gel dieser Methode darin, da88 die Zahl der Telefonanschliisse
nicht allein der funktioneilen Bedeutung entspricht, sondern
von sozialen Einfliissen modifiziert wird und auBerdem von
technischen Zufilligkeiten abhingen kann. ’
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In seiner Dissertation Uiber das zentraldrtliche Geflige 1m
Krels Steinfurtjs) greift noch einmal Becker auf das Telefon-
verfahren zuriick, kommt jedoch zu dem SchluB, daB es auch 1in
seinem Untersuchungsgebiet nicht anwendbar sei.

Becker fihrt als Hauptgrund fiir die Nichtanwendbarkeit der
Christallerschen Methode an, daf dessen Hypothese, dle Tele-
fonzahlen ktnnten als reprisentatives Element Verwendung fin-
den, heute nicht mehr zutrifft; und greift damit die Brauch-
barkeit dieser Methode im Grundsitzlichen an.

Zu Beginn der 3cer Jahre - riumt er Jjedoch ein - habe die-
ses Verfahren vielleicht noch zutreffende Ergebnisse zelitigen
ktnnen, heute stelle das Telefon ein Allgemeingut dar, und
damit sei diese Methode hinf#llig geworden.

Als Beispiel filhrt Becker die rein agrarisch strukturierte
Gemeinde Altenberge im Kreis Steinfurt an, fir welche er

4o viH. der Telefonanschlilsse in Privathand nachweisen konn-
39
te .

Auch Christaller selbst distanzierte sich bereits 1950
weitgehend von seiner "frilher angewandten” Telefonmethode °).
Dennoch geht Hottes in seiner Untersuchung {iber die zentralen
Orte im Oberbergischenul) im Prinzip auf sie zuriick, gliedert
aber, um eine weitgehende Differenzierung der zentralen Orte
zu erreichen, dile Telefonanschlilsse auf.in folgende Unter-
gruppen: )
1. Zmter und Amtspersonen

2. Handel und in Handelsbetrieben Beschidftigte,
im engeren Sinn auch Vertreter, nicht aber
Einzelh¥ndler

3. Dienste einschlieBlich Post, Bahn, Parteien,
Kirche und Ingenleure

4, Fabriken und Fabrikbedienstete .

5. Geschifte des tiglichen Bedarfs

6. Geschifte des nichttiglichen Bedarfs

7. Private 42).
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Aus Vergleichsgrlinden berechnet Hottes fir einige Orte
nicht nur mit Hilfe seiner eigenen differenzierten Telefon-
methode die Zentralitit, sondern ebenfalls nach der unverin-
derten Methode Christallers, um an den unterschiedlichen Er=-
gebnissen zu zeigen, wie in gewissen industriell ausgerichte-
ten Orten dile nach beiden Methoden ermittelten Zentralitits-
werte erhebliche Unterschiede aufweisen konnen und daB auch
Orte mit sehr niedrigen Bevilkerungszahlen gleichwohl bedeu-
tende Zentren zu sein vermégen.

DaB die Telefonmethode Christallers noch nicht ad acta ge-
legt ist, zelgt in Jingster Zeit eine Studie {iber den Schwei-
zer Bezirk Goms & , die sich ausdrlicklich auf Christaller be-
zleht und durch Auszihlung der vorhandenen Telefonanschliisse
aller Gemeinden dieser Talschaft, auf je loo Einwohner bezo-
gen, Orte mit relativer Ballung ermittelt, die der Verfasser
als Ausdruck einer Bedeutungsintensitit versteht.

4k, Die System-Frage

Eine Reihe wissenschaftlicher Arbeiten hat sich darum be-
miiht, fiir ihr Untersuchungsgebiet eine Verifikation oder eine
w1derlegunﬁ des von Christaller geforderten Sechseck-Systems
zu finden

So unternimmt Spitta im SchluBteil ihrer umfénglichen
historisch-genetischen Studie 45 den Versuch, die heute be-
stehende Verteilung der zentralen Orte in enger Anlehnung
an Christaller aufzuzeigen, wobei sie sich der verschiedenen
Christallerschen Kriterien: Inhalt, Entfernung, Einwohner-
und Telefonzahl bedient, um mit ihrer Hilfe zu einer Typi-
sierung vom M-Ort bis zum P-Ort zu gelangen.

Spitta findet jedoch fiir keinen Ort ihres Untersuchungsge~
bietes eine Ubereinstimmung mit den von Christaller jeweils
geforderten Kriterien; ebensowenig lieB sich fiir Oldenburg
ein System der zentralen Orte in Sechseck-Struktur nachweisen:
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Die Siedlungen hbherer Zentralitit bilden keinen geschlosse-
nen Ring um Oldenburg, sondern nur einen Viertel- bzw. Halb-
kreis, da fir sie die Lage am Meer und am Strom maSgebend
ist. Erst die Orte niederer Zentralitit gruppieren sich in
etwa ringfdrmig um das Hauptzentrum .

Das Christallersche Schema darf somit in Norddeutschland
nicht ohne weiteres angewendet werden.

Zu dem gleichen Ergebnis wie Spitta gelangt Neef fiir sein
Untersuchungsgebliet Sachsen 7 . Hier sei fir das siddeutsche
Beispiel Christallers ebenfalls weder in der Rangstufung,
noch in der Systembildung eine Entsprechung zu finden.

Neef glaubt anhand seiner Ergebnisse feststellen zu kdn-
nen, da das Prinzip der Reichweite, von dem Christaller aus-
geht, keinen einheitlichen Maf8stab zulasse. Es sei ein Wech-
sel in der GroBe der Erginzungsgebiete zu registrieren, je
nach ihrer sozialen und Skonomischen Eigenart, eine Folge
der fortschreitenden industriellen Entwicklung, welché die
zentrale, auf den Versorgungsfunktionen beruhende Ordnung
iiberlagert, wenn nicht zerstdrt hat.

Heute kdnne man von einem Ordnungsprinzip sprechen, das
von den Agglomerationsbereichen her bestimmt werde. Neef
bezeichnet es als das "singulire Prinzip"4

Im AnschluB an Spittas und Neefs Ausfiihrungen diirfte ge-
rade Arnholds Studie von Interesse sein, die sich unter viel-
fachuniuen Aspekten mit dem Problem der System-Blldung be-

9
faft .

Arnhold 148t das Christallersche Sechseck-Schema nicht
nur gelten, er macht es ausdriicklich zur Grundlage seiner
Untersuchungen, mit denen er die Griinde fiir das hiufige Ab-
weichen der Realitdt vom Schema zu kléren sucht.
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Mit Hilfe der ihm eigenen historischen Betrachtungsweise
stellt Arnhold die These auf, daB8 sich in der Zeit der aus-~
schlieBlichen Agrarwirtschaft ein System zentraler orte "in
klarsten Formen" habe entwickeln miissen, da den zentralen
Funktionen gewisse Reichwelten eigen seien und in jener Zeit
die weitgehend homogene Bevdlkerungsverteilung noch nicht
gestort gewesen sei,

Aufgrund dieser These hilt es Arnhold flr legitim, die
Jewellige Ortsgrife als Zentralitidtsfaktor anzusetzen, da
die OrtsgréBSe damals noch durch die Ubernahme zentraler Funk-
tionen bestimmt gewesen sei.

Unter den eben aufgezeigten Voraussetzungen wurde der Raum
Chemnitz um 1845 als Beispielfall untersucht, vor seiner In-
dustrialisierung im grofBen.

Arnhold stellte fest, daB fiir die vorindustrielle Zelit
tatsdchlich die Ausblldung der Christallerschen Sechseck-
Figuren nachzuweisen ist. Die Abstinde der ermittelten Krei-
se entsprachen dén theore;ischen Abstinden des Systems, Ver-
schiebungen im Siiden lieBen sich eindeutig als reliefbedingt
ausmachen. Lediglich dle GroBe der Ortstypen zeigte deutliche
Anzeichen einer Umbildung des alten Systems>°’.

Aufgrund dieser erfolgreichen Test-Untersuchung wurde spi-
ter ganz Mitteldeutschland nach der Methode der zentralén
UberschuSbevélkerung auf das zentraldrtliche Gefiige der Ge-
genwart hin untersucht. Es zeigte sich, daB die Intensitit
der Bevilkerungsagglomeration das Christallersche System be-
reits weitgehend umgebildet hatte, wobei lediglich der Ab-
stand der Hauptorte unverindert blieb, fast immer dem im
idealen System errechneten Abstand entsprechend. Dagegen zeig-
ten die Hauptorte andererseits die Tendenz, eigene Systeme zu
entwickeln, die der neuen sozialen und Skonomischen Wirklich-
keit Rechnung tragen51 . ’
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Diesen UmwandlungsprozeB sieht Arnhold als noch nicht zum
Abschluff gelangt an. Daher sei es besser, heute nicht von
e i nem System der zentralen Orte zu sprechen als vielmehr
von einem N e t z von Einzelsystemen.

Kl8pper schligt einen unorthodoxen Weg ein, indem er sich
nicht von dem Bestreben nach Verifizierung oder Widerlegung
des Christallerschen Systems leiten 1#B8t, sondern von der tat-
sichlich ermittelten Verteilung der zentralen Orte ausgeht und
hierin nach Anhaltspunkten sucht, aus denen auf eine Tendenz
zur Entwicklung eines geometrisch beschreibbaren Netzes zentra-

ler Orte geschlossen werden kann52).

Eine Untersuchung der Lokalisatlonsgriinde sdmtlicher Zentren
zeigte auf, daB in nahezu allen Fillen physisch-geographische
und historische Faktoren die Mittelpunktbildung gefdrdert hat-
ten.

Hieran kniipft Klopper die {iberlegung, daB sich unter diesen
Umstinden ein auf Skonomischen GesetzmiBigkelten basierendes
Verteilungsschéma erst dann zeigen kénne, wenn man aus der Viel-
zahl der zentralen Orte nur diejenigen betrachte, die sich aus
tkonomischen Griinden iiber die Masse der anderen Siedlungen
hinausentwickelt haben.

Die Untersuchung der Lagebeziehungen solcher Orte, dile gro-
Beren Siedlungen tributir sind, ergab schlieB8lich eine ring-
férmige Anordnung von jeweils acht, bzw. zwdlf Zentren fir den
niedersichsischen Bereich, so daB Klépper zu der Vorstellung
eines "steuernden quadratischen Netzes" der zentralen Orte in
Niedersachsen gelangte, bestirkt durch die frithe Annahme Kohls,
dag Verkehrsmitte%g?nkte meist Kreuzungspunkte von zwei oder

vier Linien seien .
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Gorkis Dissertationsu) ragt insofern {iber #hnliche Arbeiten
hinaus, als hier zum erstenmal der Versuch vorliegt, eine Kar-
te zu entwerfen, in welche neben den tatsdchlich ermittelten
Ortstypen das Christallersche Schema konstruiert worden 1st55).
Gorki bezeichnet das Christallersche Strukturbild als ein Raum-
schema, das "fir die Lage der kulturlandschaftlichen Mittel-
punkte ebenso brauchbar ist wie das Leitblld Thilnens fir die
riumliche Anordnung der wirtschaftlichen Standortsringe"56),
denn wie dieses konne es im Vergleich mit den wirklichen Sach-
verhalten wesentliche Hinweise auf deren individuelle Auspri-
gung liefern.

Gorki spricht damit aus, was Christaller selbst folgernder-
maBen formullert hat:

‘"Ich bin mir wohl bewuBt, daB meine Theorie nur eine Basis
war; aber ich glaube, als Basis ist sie doch immer ein rium-
11ch-Skonomisches Gesetz">7),

Von den behandelten Autoren scheint Gorkl als einziger
Christaller vollguf gerecht zu werden, sowohl in seiner Kri-
tik als auch in der Anwendung des Schemas fiir seine Unter-
suchung. »

Die von Gorki entworfene kombinierte Karte 148t deutlich
einen Ring von zentralen Orten hdherer Zentralitit um den
Hauptort Milnster erkennen, einen Ring, der in starkem MaBe
Xhnlichkeit mit dem Christallerschen Sechseck-Schema aufweist.
Hingegen zeigt die Konstruktion der nichst niederen Kreise
kaum noch Entsprechungen von Wirklichkeit und theoretischer
Forderung. ‘

Ein Kommentar des Kartenbildes unter Beachtung der wirk-
lichen Sachverhalté verdeutlicht, daB8 es gerade die schwachen
Kreisstidte sind, die eine Lageanomalie im Vergleich mit dem
theoretischen Sechseck aufweisen, Sie bilden ferner indivi-
duelle Trabantenringe aus, die nicht dem Schema entsprechen.
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Trotz der Abweichungen vom Christallerschen Schema, die
letztlich in ihm selbst begriindet sind, da es nicht mehr und
nicht weniger als ein Idealbild sein will, trotz dieser Ab-
welichungen sind die Lageentsprechungen im Minsterland zum
Christallerschen Strukturbild unverkennbar. Dagegen 1la8t sich
fir die Zentralorte dieses Untersuchungsgebietes eine Anleh-
nung an die Grundstruktur des quadratischen Maschengitters
von Klbpper nicht nachweisen.

Es bleibt noch zu erwihnen, daB die System-Frage, die in
den ersten Soer Jahren eine so erhebliche Rolle spielte, fiir
die Forschung der letzten Jahre nur noch von zweitrangiger
Bedeutung gewesen 1st. ‘

1) Bobek 1935, S. 129.
2) Bobek 1935.

3) Bobek 1935, S. 125.
4) Bobek 1935, S. 129.

5) Bobek 1935, S. 129. An dieser Stelle sei darauf hingewie-
sen, daB Bobek hier eines der diffizilsten Probleme der
Stadt-Umland-Forschung anriihrt, dessen praktische Lisung
bis heute nicht oder doch nur unbefriedigend erfolgen
konnte,

6) Bobek 1935, S. 129.

7) So ktnnen die Begriffe Christallers auch weitgehend von
der spiteren Forschung iibernommen werden.

8) Scholler: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie.
1953, S. 172; Schéller: Rhelnisch-westfdlische Grenze.

1953, S. T3.
9) Gradmann 1916, S. L427.
1o) Christaller 1933, S. 23.
11) Miuller-wille 1952, S. 326.
12) Muller-wille 1952, S. 327.
13) Geisler 1940, S. 503.

14) Klopper: Entstehung, Lage und Verteilung der zentralen
Siedlungen. 1952.

15) Klépper: Entstehung, Lage und Verteilung der zentralen
Siedlungen. 1952, S. 11.
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Christaller 1933, S. 25.
Christaller 1933, S. 27.

Schiller: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie.
1953, 8. 17o0.

Carol 1952,

Christaller 1933, S, lo.

Carol 1952,

Christaller 1933, S. 26.

Vgl. Aufgabenstellung Christallers.

Gorki 1955, .S. 41-45 sowie Abb. 17 im Anhang,

Vgl. etwa die Arbeiten der "Stadt-Lebensraum-Xra"
von Bobek 1928, Temme 1937 und Mathiesen 194o.

Vgl. hierzu etwa Mecking 1931.

Schwarz 1966, 3. Aufl., Kap. VII-B-2, S. 382:

"Das mit der Stadt verbundene Hinterland" oder
Annaheim }950: "Die Raumgliederung des Hinterlandes
von Basel" u.a.

Kihne 1937: voll -~ eng =~ locker verbundenes Hinterland;
Annaheim 1950: nahes - weiteres -~ fernes Hinterland.

Sch¥ller: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie.
1953, 8. 175; Hottes 1954, 5. 126,

Schéller: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie.
1953, S. 175: Dem zentralen Ort sei das Umland in
unteren Funktionen eng und dauernd verbunden, dauernd
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D. Die Entwicklung seit Christaller

Vorbemerkung

Betrachtet man die Vielzahl der Arbeiten, die sich seit
Christaller, d.h. seit Erscheinen und Wirken seines grund-
legenden Werkes, mit dem Problem der zentralen Orte befafBt )
haben, auf ihre methodische Ausrichtung hin, so lassen sich,
ohne dem Ergebnis vorgreifen zu wollen, unschwer zwei For-
schungsrichtungen oder -~tendenzen ausmachen.

Deren am stirksten vertretene variiert Christaller oder
neuert ihn unter Hinweis auf sein grundsitzlich richtiges
und stichhaltiges theoretisches Fundament, wihrend die an-
dere versucht, die zentraldrtliche Forschung mehr aus der
landeskundlichen Ganzheitssicht zu betreiben, ’

Man kann demzufolge auch von zwel verschiedenen Stand-
orten sprechen: Wihrend die erste Richtung'das Problem der
zentralen Orte wie Chfistaller letztlich als ein isoliertes
Phinomen betrachtet, versucht die andere Seite, die zentra-
len Orte im Verbundsystem der Kulturlandschaft zu sehen;
und zwar als ihr ordnendes Element. )

Die methodische Konsequenz liegt auf der Hand und 148t
. 8ich etwa folgendermafBen formulieren:

Einem Uberwiegend systematisch-analytischen Vorgehen
auf der einen Seite stehen auf der anderen stirker landes-
kundlich-synthetisch ausgerichtete Methoden gegeniiber,

Daher soll im Folgenden die Entwicklung seit Christaller
unter diesen Gesichtspunkten behandelt werden.

1. Systematisch~analytische Methoden

a) mit Einzelkriterium :
Die Telefonmethode Christallers blieb nicht dér ein-
zige Versuch, anhand eines einzelnen reprisentativen Ele-
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ments die Zentralitit stddtischer Siedlungen bestimmen‘zu'
wollen, ohne auf ihr individuelles Sein und das der sie um-
gebenden Landschaft niher einzugehen. Gerade aus der Kritik
heraus fanden sich neue Wege.

Bereits 1937 veroffentlichte Schlier eine Studle unter
dem anspruchsvollen Titel "Die zentralen Orte des Deutschen
Reichs"l), in welcher er eine von ihm entwickelte Methode
erliutert, die es ihm ermdglicht habe, die 282 groBeren StHdte
des Deutschen Reichs, ilhrer Zentrallitit entsprechend, nach

sieben StHidtegruppen zu gliedern.

Dabei diente ihm als reprisentatives Kriterium die soge-
nannte "Zentrale Schdich t" innerhalb der stidti-
schen Einwohnerschaft, die er, wie folgt, ermittelt hat:

1. Hauptberuflich erwerbstitige Beamte und
Angestellte in Industrie und Handwerk

2, Alle Erwerbstitigen in GroBShandel, Ver-
lagsgewerbe, Bank- und Versicherungs-
wesen, Verkehrswesen ohne Arbeiter

3. Alle hauptberuflich Erw2zrbstidtigen der Gruppe
"8ffentliche Dienste und private Dienstlei=
stungen" ohne hiusliche Dienste 2).

Die Gesamtzahl der in diesen Berufen Besch#ftigten einer
Stadt bildet ihre "Zentrale Schicht", deren Stirke fiir die
Einordnung in eine "der folgenden sieben Stddtegruppen ent-
scheidend ist:

1. 50000 u.m. Pers. die fiinfzehn griBten Stidte

An

des Reichs

.2. 30-50000 " = . groBere Provinzhauptstéddte
und diesen glelchzustellen-
de StHdte

3. 15=30000 " . = mittlere Landes- und Provinz-

hauptstidte, groBere Reg.-
Bez.-Hauptstddte und diesen
gleichzustellende Stidte
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4. 8-15000 Pers. = kleinere Landes- und Provinz-
hauptstidte, mittlere Reg.-~
Bez.-Hauptstidte und diesen
gleichzustellende ...

5. 5-Booo " = kleinere Reg.-Bez.- und gro-
fere Kreishauptstadte und
diesen ...

6. 3-5000 " = ebenfalls kleinere Reg.-Bez.-
und grotgere Kreishauptstidte
sowle diesen ...

7. 2-3000 " = kleinere Reg.-Bez.- und mitt-
lere Kreishauptstidte und
diesen ...

3).

Xhnlich wie die Typisierung nach Christaller lehnt sich so
die Rangstufung der zentralen Orte von Schlier eng an die be-
stehende Verwaltungshierarchie an.

Auch in der wWahl der Kriterien zur Bestimmung der Zentra-
1itit gehen Christaller wie Schlier verwandte Wege, indem sie
sich solcher Elemente bedienen, die in der Regel mit Jeder
zentralen Erscheinung verbunden sind: das Telefon als mittel-
bvares Element und der Mensch als ihr Triger.

SchlieBlich rechnet Schlier wie bereits seinerseits Chri-
staller von vornherein mit Fehlberechnungen seiner Methode,
die, wie er selbst am Beispiel der Garnisonstidte Wilhelms-
haven und Riistringen aufzeigt, ganz erheblich ausfallen ktn-
nen - ohne daB es ihm jedoch mdglich erscheint, wie Christal-
ler einen Korrektionsfaktor bieten zu kénnen, der diese Ab-
weichungen weitgehend eliminiert.

Obwdhl das von Schliler gebotene Verfahren unter dem letzt-
genannten Aspekt sich selbst in starkem MaSe in Frage stellt,
blieb die auf den Prinzipien dieser Methode von Schlier ent-

"wlckelte Karte "Die wichtigsten Zentren Deutschlands"u) der
einzige Versuch, einen Gesamtiiberblick iiber diesen Raum zu
vermitteln.
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Allerdings muB auch hier wiederum einschrinkend angemerkt
werden, daB das Kartenbild eben nur die zentralen Hauptorte
wiedergibt und so Uber Lage, GrdSe und Verteilung der fUr die-
Gesamtstruktur entscheidend wirksamen zentralen Orte mittlerer
Ordnung nichts aussagt.

Ohne Schlier expressis verbis zu nennen, baut doch die Metho-
de Arnholds auf dessen Ideen auf5).

Hier wie da wird auf den in sogenannten zentralen Berufen
titigen Menschen zuritlckgegriffen. Schlier spricht von "Zentra-
ler Schicht", Arnhold von "Zentraler Bevdlkerung', die sich bei
ihm, statistisch einfacher faBbar, aus der Gesamtzahl der in
den Wirtschaftsabteilungen "Handel und Verkehr" und "Uffentli-
che Dienste" Berufstitigen ergibt. "

Um den Anteil an zentralen Berufen auszuschalten, der zur
eigenen Existenz der zentralen Orte notig ist und dementspre-
chend nicht {liber seine Grenzen hinaus wirksam ist, setzt Arn-
hold einen "Erfahrungswert" von lo v.H. der Einwohnerzahl an,
der von der Zahl der ermittelten zentralen Bevdlkerung subtra-
hiert werden muB8, um schlie8lich die tatsichliche "Zentrale
UberschuBbevslkerung” zu erhalten.

Nach dem jeweiligen Anteil dieser zentralen UberschuBbevil-
kerung ist es nunmehr mdglich, den betreffenden zentralen Ort
einer der von Arnhold gebildeten sieben Klassengrd@en zuzuord-
nen: '

1. 200 - 500 Pers. Zentrale UberschuB8-

2, 50l - 1000 n bevilkerung

3. lool =~ 3000 " ". "

4, 3001 - locoo " " "

5. loool = 50000 " " "

6. 5000l - 200000 " " "

7. {iber 200000 " " " ~ 6).

Arnholds methodischer Versuch bleibt in maneher Hinsicht
hinter seinem gleichgerichteten Vorbild zuriick. Hatte Schlier
pereits in der Erkenntnis, daB der Schliissel der Volks- und
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Berufszihlungen nicht gestattet, ganze Sparten als zentrale
Berufe heranzuziehen, eine etwas differenzierte Auswahl ge-
troffen, so bezieht Arnhold wiederum die komplexen Wirtschafts-
gruppen "Handel und Verkehr" sowie "Uffentliche Dienste" ein.

Seinem'"Errahrungswert" von lo v.H. der Gesamtbevidlkerung,
der als Eigenbedarf von der Summe der ermittelten zentralen
Bevblkerung abgezogen werden miisse, um nunmehr die tatsichli-
che Zentralitit zu erhalten, wird man nur mit Skepsis begeg-
nen konnen, zumal Arnhold die Anwendung dieses Subtrahenten
in seiner GréBe unbegriindet list,

Einen neuen Weg geht Neef7). Er gelangt zu seinem entschei-
denden Kriterium auf deduktive Welse nach im wesentlichen fol-
genden theoretischen Forderungen:

1. Das Phinomen miisse allgemein verbreitet sein und
2. im Prinzip funktionell. ‘

3. Sein Standort miisse in unmittelbarer Verbindung
mit dem Erginzungsgebiet stehen, das ein ge-
schlossenes Areal darstellen soll.

-4, Zwischen dem reprisentativen Element und den
{ibrigen zentralen Diensten miissen enge positive
Relationen bestehen,

Diese Bedingungen sieht Neef unter allen statistisch erfag-
baren zentralen Diensten optimal erfiillt im E i nz e 1 h a n-
d e 1, zumal er von den Angehdrigen anderer zentraler Berufe
als iiberdurchschnittlich kaufkriftigem Element besonders ge-
fordert werde.

Neef untersucht so das Problem der zentralen Orte in Sach-
sen als Erscheinung der zentralen Einkaufsorte und wertet sie
wie Christaller in dessen Telefonmethode nach dem Bedeutungs-
berschuB, den er jeweils auf den Kreisdurchschnitt der im
Einzelhandel Beschiftigten bezieht.
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Seine Karte "Zentrale Einkaufsorte 1939 des Landes Sach;
sen"8) zeigt eine Ordnungsfolge der zentralen Orte von neun
Stufen, Ein geometrisches Schema, entsprechend den Christal-
lerschen Regeln, 1H#Bt sich nicht ausmachen, wenngleich der

Nordwesten des Landes - etwa um Lelpzig - Sechseckstrukturen
" oder zumindest verwandte Gebilde erkennen 1HB8t. Es handelt
sich hier um ein ausgesprochen agrarisches Gebiet. Gruppen-~
bildungen zentraler Orte zeigt dagegen die industrialisierte
Berglausitz.

Das Neefsche Verfahren 148t kelne Berelchsabgrenzungen
zu, da hierfiir kein statistisches Material vorliegt. Desglei-
chen ist sich Neef voll bewuBt, daB seine Methode iiber den
besonderen funktionellen Charakter eines so ermittelten zen-
tralen Ortes keine Ausikunft geben kahn. Er habe seine Methode
entwickelt, "um gewisse grundsitzliche Fragen zu erﬁrtern"g),
d.h. mit anderen Worten: um Christaller zu widerlegen.
In ihrer Studie ilber die Trabantenstidte verwelst Wiebello)
auf eine mit der modernen Stadtentwlcklung verbundene Tendenz,
die vereits in erheblichem Umfang zur Trennung von Arbeits-
und Wohnort gefiihrt hat.

In diesen Fdllen milsse der Gebrauch von Berufsstatistiken
zu Zentralititsberechnungen zu unzuverlissigen Ergebnissen
fithren, da die Berufsstatistik von der Wohnbevdlkerung aus-
geht. Grundsitzlich sollten daher auf der Berufsstatistik ba-
sierende Methoden dort nicht oder doch korrigiert angesetzt
werden, wo die Pendlerwanderung eine besondere Rolle spielt.

Das heiBt mit anderen Worten, daB eine Anwendung von Metho-
den, die sich auf statistisches Material aus den Volks- und
Berufszihlungen stiltzt, nur mit Vorbehalt und von Fall zu
Fall in Frage kommtll).
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b) Katalogmethoden

"Katalogmethoden" seien zusammenfassend alle diejenigen
systematisch-analytischen Methoden genannt, welche aus der Er-
kenntnis heraus, daB ein Erfassen und Klassifizieren zentraler
Orte nach e i n e m Kriterium allzu leicht mit Mingeln, ins-
besondere solchen des Zufalls behaftet sein mufi, nicht nur
grobe Ubersichten bieten wollen, sondern vielmehr groBte Ge-
nauigkeit in lhren Ergebnissen anstreben, indem sie einen zum
Teil recht umfangreichen Katalog zentraler Einrichtungen zur

Grundlage lhrer Untersuchungen machenla).

Bereits Christaller stellte, als er seine Telefonmethode
durch die tiefgehenden Strukturwandlungen der 3oer und der
4oer Jahre als ilberholt ansah, einen solchen Katalog zusam-
men, der im wesentlichen heute noch mit oft nur geringfiigigen
Abweichungen Verwendung findet.

Da bereits an anderer Stelle auf diesen zwelten methodi-
schen Weg Christallers ausfilhrlich eingegangen wurde13), sei
ihm hier mit diesen wenigen Anmerkungen Geniige getan.

Vergleicht man die Kriterien, nach denen Schéller in seinen
Studien vorgeht, mit denen Christallers von 1950, so findet
man nur geringfiigige Abwelchungen. Vielmehr strafft Scholler
und fagBt zusammen, wo Christaller noch breit gestreut und zu
allgemein vorgeht, und filhrt somit konsequent den Weg weiter,
den Christaller bereits gewiesen hat.

Diese Entwickluné Schollers von Christaller her 148t sich
deutlich an seiner Dissertation'ablesenlu), in welcher er von
folgenden, als wesentlich fiir die zentrale Bedeutung eines
Ortes erachteten Kriterien ausgeht, die sich in zehn von zwdlf
Pillen mit denen, im iibrigen zahlreicheren, Christallers dek-
ken:
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Schiller 1953 Christaller 1950
vorhanden = x

1. Verwaltungsstellen, x
Xmter, Wirtschafts-
verbinde

2. Krankenhiuser, Zahl X
der Krankenbetten

3. HKrazte x

4, Zahnirzte und Dentisten x

5. Apotheken x

6. Hbohere, Mittel- und X
Fachschulen

T. Theater und Licht- x
spielhiuser

8. Rechtsanwilte und
Notare

9. Steuerberater und
Helfer in Steuer-

sachen
lo. Autoreparaturwerk- X
stitten
11. Hotels und Gasthofe x
12. Banken und Sparkassen x 15).

Mit Hilfe des soeben aufgezihlten Angebots an zentralen
Diensten gelangt Schtller schlieBSlich zu einer Stufung der
zentraien Orte, die in ihrer Typisierung eine so enge - ver-
mutlich gewollte - Anlehnung an Christaller aufweist, daB
Schdller dessén GrdBenklassen recht dquivalent seiner eigenen
Skala gegenilberstellen kann:
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Schiller 1953 Christaller 1933

Typ 1 H-0Ort
Typ 2 M-Ort
Typ 3 M/A-Ort
Typ &4 A-Ort
TyP 5 A/K-Ort
Typ 6 K-0rt
- Typ 7 B-Ort
Typ 8 G-0rt 16).

In seinem im gleichen Jahre wie der Dissertationsdruck er-
schienenen Aufsatz {iber die Aufgaben und Probleme der Stadt-
geograph1e17) unternimmt Schdller u.a. den Versuch, die Lticke
zu schlieBen, die Christaller offen gelassen hatte, indem die-
ser sein Problem in der Erfassung, Typisierung und Verteilung
der zentralen Orte sah, das mit diesen verbundene sogenannte
Erginzungsgebiet jedoch weitgehend aufier acht lieg.

Scholler unterscheidet hier und seitdem zwischen

l.dem Umlanad
(= eng und dauernd dem zentralen Ort
auch in unteren Funktionen verbunden)

2., dem Hinterland
(= dauernd dem zentralen Ort in mittleren,
labil in unteren Funktionen verbunden)

3 dem EinfluBgebiet
(= labiles Konkurrenzgebiet in mittleren
Funktionen, dauernd dem zentralen Ort
in hsheren Diensten verbunden) 18).

Inwieweit die soeben angefiihrten Bezeichnungen sinnvolle
sprachliche Benennungen darstellen, soll hier nicht noch ein-
mal erdrtert werden.

Der genannten Dreiteilung der Funktionsberelche stellt:
Schtller entsprechend eine solche der zentralen Orte zur Sei-
te, indem er sie 1ﬁ den drei Hauptgruppen zentraler Orte
unterer, mittlerer ud hsherer Ord-
nung zusammenfaBt19 .
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Schéller spricht in diesem Zusammenhang von einer Synthese,
zu der jede vergleichende Arbeit Uber eln grtBeres Geblet ge-
zwungen seil, wihrend lokale Untersuchungen je nach subjekti-
vem Ermessen und nach der Struktur des jeweliligen Gebletes

_,rreien Raum fiir weiteres Untergliedern lieBeneo), wovon er

selbst in spiteren Studien Gebrauch macht2l),

In seiner Untersuchung ilber die zentralen Orte und ihre Be-
reiche im Westerwaldea) verfihrt Scholler bereits nach einem
differenzierten, vorgegebenen Katalog zentraler Einrichtungen,
der fiir die dreil Hauptgruppen zentraler Orte folgendermaBen
aussieht:

Zentraler Ort unterer Ordnung:

Xrztliche und zahnirztliche Versorgung, Apotheke, Spar- und
Darlehnskasse, Genossenschaften, Einkauf und Handwerksdien-
ste des tiglichen Bedarfs, oft Kirche, grtBere Verkehrs-
station, Postamt, Kino

Zentraler Ort mittlerer Ordnung:

Etwa Kreisverwaltung, Finanzamt, Tageszeltung, vollstindige
hdhere Lehranstalt, groBeres Krankenhaus, Liden und Handwer-
ke fiir speziellen Bedarf, GroSbankfilialen und weitrei-
chender Pendlereinzug

Zentraler Ort hoherer Ordnung:

Industrie- und Handelskammer, Arbeitsamt, groBere oder
mehrere Tageszeitungen, Kaufhiuser, GroShandelsgeschiéfte
verschiedener Art, Theater, regelmiBige Konzerte und an- 23)
dere Kulturveranstaltungen, Geschichts- oder Heimatverein

SchlieBlich fithrt Schiéller noch die Bezeichnung elnes zen-

tralen Ortes hdchster Ordnung mit "EinfluBkreis" ein und nennt

peisplelhatt die Stidte Koln und Frankfurt a.M.2%),
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Einen in seinem methodischen Ansatz nicht weniger bemer-
kenswerten Beltrag zur systematisch-analytischen Stadt-Umland-
Forschung hat Kl&pper gegeben, indem er auf rein empirischem
Wege zu einer wirklichkeitsnahen Klassifikation der zentralen
Orte im lindlichen Regierungsbezirk LUneSurg gelangteaS).

Klépper, dessen Wirken - bewuBt oder unbewuSt - ebenfalls
stark in der Nachfolge Christallers steht, untersucht die
Siedlungen auf eine mtgliche Vergesellschaftung bestimmter
zentraler Einrichtungen hin, von der zutreffenden Voraussetzung
ausgehend, daB der Jjewellige Grad ihrer Konzentration an einem
bestimmten Ort dessen Zentralitit entscheidend mitbestimmt.

Nicht jeder einzelne Standort einer zentralen Einrichtung
wurde beriicksichtigt; praktische Erwigungen lieBen es fiir
richtig erachten, eine untere Grenze fiir die Berlicksichtigung
_zentraler Orte zﬁ setzen, Mancherlei Griinde sprachen in die-
sem Zusammenhang dafir, nur solche Siedlungen zu erfassen,

die mindestens eine Apotheke aufweisen konntenzs).

Tatsdchlich lleB8 die so durchgefiihrte Untersuchung eine
deutlich erkennbare Gruppenbildung béstimmter zentraler Ein-
richtungen ausmachen, die Kl&pper daraufain als repridsentativ
fir die vier vorausgesetzten Stufen zentraler Orte im Regie-
rungsbezirk Liineburg ansetzte.

Von den insgesamt 51 ermittelten Apotheken-Orten enthielten

50 Siedlungen Arzte
47 Siedlungen Tierdrzte

42 Siedlungen Zahnirzte = 1. Stufe
39 Siedlungen Sparkassen =

22 8Siedlungen Rechtsanwilte

21 Siedlungen Buchhandlungen’ 2. Stufe

20 Siedlungen Zeitungsverlige
19 Siedlungen Amtsgerichte

[



-~ 51 -

15 Siledlungen Krankenhiuser
14 siedlungen Weinhandlungen
13 Siedlungen Mittelschulen
13 Siedlungen Landratsimter

3. Stufe

8 Siedlungen Architekten
7 Siedlungen Hohere Schulen

4, stufe 27).

Um einer dieser Stufen zugeordnet zu werden, verlangte
Klopper riir den betreffenden Ort mindestens die HZlfte ihrer
reprisentativen Einrichtungen, dazu die zentralen Einrichtun-
gen aller Stufen geringerer Zentralitit.

Auf die bereits genannte Methode Schliers, mit Hilfe der
sogenannten "zentralen Schicht" die jeweilige Stellung zen-
traler Orte zu bestimmen, greift Boustedt in seiner Arbelt
von 1952 zurﬁck28) und verfeinert sle, indem er einen metho-
dischen Weg beschreitet, der dle Zentralitdt sowohl vom Quan-
titativen wie vom Qualitativen her zu erfassen sucht.

Einmal stuft Boustedt die zentralen Orte nach ihrer -"zen-
tralen Schicht", d.h. hier dem v.H. - Anteil der Erwerbstiti-
gen in den Berufsgruppen "Handel und Verkehr" und "Uffentli-
che Dienste und private Dienstleistungen" an der Wohnbevdlke-
rung des betreffenden Ortes; zum anderen bietet er das beil
Schlier. vermiBte Korrektiv, das Orte mit einseitiger Ausrich-
tung (z.B. Fremdenverkehrsort) ausklammern soll, indem er
zusitzlich das Merkmal der Differenzierung im Gewerbeleben
heranzieht.

Fiinf Schwellenwerten der zentralen Schicht koordiniert er
fiinf Gruppenbildungen aus den insgesamt 329 in Bayern vertre-
tenen Gewerbeklassen nach ihrer jeweils vorhandenen Anzahl
und gelangt schlieBlich zu:-folgender Zentralitidtsskala:
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Anzahl der Zentrale Schicht Zentralitit
Gewerbeklassen 1. v.T.d.Wohnbev,

ca. lo% 75 -

ca, lo-25% 75-135 1. Stufe

ca. 25-50% 135~180 2. Stufe

ca. 50-75% 18o0-210 3. Stufe
>75% 7 2lo 4. Stufe

165-050
Y 250

o]
v
]
-
O\ OO\
LS G
nwHoaon

Auf der Suche nach einer, die Fiille der zentralen Einrich-
tungen besser reprisentierenden Methode hat Boustedt in einer
Jungeren Studie im Zusammenhang mit seiner Mitarbeit am Deut-
schen Planungsatlaseg) ein rein empirisches Verfahren ent-
wickelt, das enge Bezu§e zu Kldppers Methode zeigt und kurz
umrissen werden soll30 .

Boustedt untersuchte, von der Gastwirtschaft und dem Ge-
mischtwarengeschift angefangen, simtliche "sozlaldkonomische
Institutionen"jl) auf ihr Vorhandensein in den 7119 Gemeinden
Bayerns hin, bis er schliefilich als Ergebnis dieser umfang-
reichen Untersuchung fir den Bereich des Einzelhandels wie
fiir eine Relhe anderer zentraler Einrichtungen 21 Institutio-
nen aufgrund ihrer hohen Konzentration als repridsentativ aus-

wighlte:
Gemeinden mit den
Zentrale Institutionen jewelligen zentralen
Einrichtungen
absolut - in v.H.

Gruppe A: Einzelhandels-

geschifte

1. Eisen-, Stahl-, Metallwaren 939 13,2
2. Schuhwaren 928 13,1
3, Fahrrider und Zubehor T45 lo,1
4. Rundfunk- und Fernsehgerite,

Schallplatten 4o5 - 5,7
5. Landmaschinen 339 4,8
6. Uhren, Gold- und Silberwaren 326 4,6
7. Glas~ und Porzellanwaren 207 2,9
8. Mbbel und Teppiche 163 2,3
9. Optische und feinmechanische

Artikel, Fotobedarf 156 2,24
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Zentrale Institutionen

Gemeinden mit den -
Jeweiligen zentralen
Einrichtungen

absolut - in v.H.

Gruppe B: Allgemeine zentrale

1.

12,

Institutionen

Apotheken

Kinos -

Krankenhduser

Drogerien

Baywa-Lagerhiuser (o.Nebenst.)
Hohere Schulen

Rechtsanwilte

Fachirzte

Sparkassen und regionale Banken
Krankenkassen (o.Nebenst.)
Zeitungsverlage
Zwelgniederlassungen der Bayer.
Raiffeisen~Zentralkasse

645 9,1
637 8,9
461 6,5
288 5,5
385 5,4
2904 4,1
270 3,8
269 3,8
257 3,6
52 0,7
47 0,7
20 0,3
32).

Es stellte sich heraus, da8 bel weiterentwickelten Orten

das Vorhandensein von Institutionen htherer Zentralitit eine
entsprechende Besetzung mit Einrichtungen niederer Zentrali-
tit mit einschloB8 - eine Erfahrung, die auch Klopper zeitigen
konnte., i

Diese Konformitit von Konzentration der zentralen Einrich-

tungen und ihrer Differenzierung veranlaBte Boustedt, die

Zentralltitsbestimmung unter Berlicksichtigung der Zusammen-
setzung der am Ort vertretenen unterschiedlichen zentralen
Einrichtungen vorzunehmen:

Anzahl der
Zentralititsstufe zentralen Institutionen
Gruppe A Gruppe B
Erste ] 12
Zwelte 8 lo-11
9
- 7-9
Dritte 6-7 5-6
4-6
Vierte 3-5 2-3 }3)
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Aufgrund dieser Stufung erhielten schlieBlich den
h8chsten Zentralititsgrad solche Gemeinden, flir die
in beiden Gruppen simtliche repriisentative Einrichtungen nach-
gewlesen werden konnten;

den h 6 heren Zentralltitsgrad solche, die mindestens
simtliche Kriterien der zweiten Stufe beider Gruppen erfiill-
ten;

den mi ttleren solche, die wenigstens simtliche
zentrale Einrichtungen der dritten Stufe beider Gruppen ent-
hielten;

und schlieBlich wurden diejenigen Gemeinden, die nur fir
eine Gruppe die Kriterien der dritten Stufe nachweisen konn-
ten, dem niedrigsten Zentralltitsgrad zugeordnet.
Der v.H.-Antell der so fiir Bayern ermittelten zentralen Orte
sieht fir die einzelnen Zentralititsgrade folgendermafen aus:

Zentralltdtsgrad - Gemeinden
in v.H.
Hﬁchsﬁe
Zentralitit 3,6
Hohere
Zentralitit 10,3
Mittlere
Zentralitit 33,1
Niedrigste
Zentralitit 53,0 34,

Lehmann, der sich mit dem Problem der zentralen Orte aus
der Perspektive des Landesplaners heraus und im Zusammenhang
mit Fragen der Entwicklung einer Gemeindetypenkarte beschif-
tigte, hat die methodischen Moglichkeiten in. der Stadt-Umland-
Forschung mit einem echt geographischen Versuch bereichert,
nimlich dem, die zentralen Orte und den Grad jhrer Zentrali-
tit kartographisch zu ermitteln}5).
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Als Grundlage dafiir diente ihm ein Katalog von 28 ausge~
wdhlten zentralen Einrichtungen, die aus statistischen Unter-
lagen und auch durch Unmfragen ermittelt worden waren.,

Um der elgentlichen Zielsetzung einer Typlsierung der Ge-

; meinden entsprechen zu konnen, wurden auch solche Einrichtun-
gen berlcksichtigt, die an und fiir sich keine zentralen Ein-
richtungen im engeren Sinn sind, "deren Vorhandensein aber
den auslYsenden Faktor fUr das gleichzeltlige oder zeltlich
sehr bald folgende Entstehen zentraler Einrichtungen bedeutet,
wie z.B. Industriebetriebe">0),

In der Darstellung wurden folgende fiinf Hauptgruppen unter-
schieden, wie man sie auch aus den Kriterien beli Christaller,
Scholler u.a. bilden kdnnte:

1. Verwaltung und Rechtsprechung
2. Gesundhelitswesen

3. Verkehr
4, Industrie und sonstige Wirtschaft

5. Kulturelle Einrichtungen 37).

Innerhalb jeder dieser Hauptgruppen wurden wiederum acht,
bzw. vier Untergruppen gebildet. Das jewellige Vorhandensein
zentralér Einrichtungen fiir einen bestimmten Ort und damit
dessen Zentralitdt 148t sich nunmehr an der von Lehmann ent-
wickelten Darstellungsweise ablesen, die in einem dreifachen
konzentrischen Ringsystem jeder zentralen Einrichtung ein
Sektorenfeld zuweist, das je nach ihrer Art und Aufgabe oder
eventuell auch Hiuflgkeit dle erste, zweite oder dritte In-
tensititsstufe einnimmt.

Der Vortelil einer solchen kartographischen Darstellungs-
weise der zentralen Einrichtungen und der Zentralitit einer
Gemeinde ist ganz offenkundig: '
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Er liegt in ihrer guten Lesbaikeit und Ubersichtlichkeit.
Zudem 148t diese Darstellungsweise die ganze Struktur der zen-
tralen Orte erkenrnen. Das war - als Ansatzpunkt fUr die Lan-
desplanung - das gesetzte Ziel des von Lehmann entwickelten
Verfahrens.

An dieser Stelle sel bereits angemerkt, dag Hand in Hand
mit den stets differenzierter werdenden Untersuchungsmethoden
ein Hilfsmittel immer stirker in den Vordergrund getreten
ist, das besonders fiir groSriumige Untersuchungen und Abgren-
zungen neben Literaturstudium, Statlstikenauswertung und Feld-
untersuchungen nicht nur fir die systematisch-analytischen
Methoden unentbehrlich geworden zu sein scheint: das Befra-
gungsschreiben, das zur Ermittlung der Funktionsbereiche an
Gewihrsleute in den lindlichen Gemeinden verschickt wird -
in den meisten Fillen die Volksschullehrer oder die Biirger-
meister.

Nachdem sich eine solche umfangreiche Fragebogenaktion be-
reits u.a. filr Schdllers Westerwaldstudie und Kloppers Unter-
suchungen im Kreils Peine38) als niitzlich und hilfreich heraus-~
gestellt hatte, darf man das Gutachten des Instituts fir Lan-
deskunde {iber die zentraldrtlichen Bereiche im gesamten Bundes-
land Rheinland-Pfalz>?) als den im besten Sinne Prototyp die-
ses methodischen Vorgehens bezeichnen.

Hier bot sich eine solche methodische Basis geradezu an,
da es in diesem Gutachten darum ging, von dem Bediirfnis und
der Inanspruchnahme der Umlandbevblkerung her die tatsichlich
als solche wirksamen zentralen Orte aufzuspiiren, zu werten
und ihre Bereiche abzugrenzen.

2. Landeskundlich-synthetische Methoden

Ein anderer Weg, die ZentralitHt von Siedlungen zu sehen
und zu bestimmen, wurde zuvor als landeskundlich-synthetisch
bezeichnet.
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Hierin gehdren Jjene wenigen vorliegenden Arbeiten, welche
die Stadt-Umland-Forschung als betont landeskundliche Aufgabe
sehen und die mit ihren Beitrigen zur Kenntnis individueller
Kulturrdume und ihrer steuernden Zentren beitragen wollen.

Es soll versucht werden, ihren entscheidenden Unterschiled
zu allen zuvor genannten Untersuchungen im Folgenden deutlich
werden zu lassen.

Als eines der ersten Beisplele der landeskundlich-synthe-
tischen Zentralitdtsforschung kann die in mancher Hinsicht
exemplarische Arbeit der bereits mehrfach genannten MUller-
Wille-Schillerin Spitta angesehen werden'°

Sie wdhlte neun im Nahbereich der Stadt Oldenburg gelegene
("nahzentrale") Orte aus, denen offensichtlich eine gewisse
zentrale Bedeutung eigen ist, um "alle wirtschaftlichen und
kulturellen Verhiltnisse dieser nahzentralen Orte zu analy-
sieren (und) von ihrer heutigen Struktur aus das Gemeinsame,
das Typenbildende und das Unterschiedliche zu erkennen"ul)

Im ersten Tell dieser Untérsuchung versucht Spitta, aus
den kulturlandschaftlichen Grundziigen um das Jahr 18co0, mit
denen eine Wirtschaftsstufe erfat wird, die zum Teil unver-
dndert Jahrhunderte zuvor bestand, den Begriff der Zentrali-
tit abzulelten und in iliberkommenen Kategorien zu fassen,

Mit Hilfe dieser Methode kann ihre Untersuchung aufzeigen,
daB8 die Moglichkeit, zu einem zentralen Ort aufzusteigen,
nicht fir jede menschliche Siedlung gegeben ist, sondern an
bestimmte kulturlandschaftliche und kulturhistorische Voraus-
setzungen gebunden erscheint.

So zeigt die zentrale Funktion der nahzentralen Orte Ol-
denburgs eine enge Verbindung:
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l. mit dem Alter der Siedlung

2. mit dem formalen Typ einer
"Flichensiedlung"

3, mit bestimmten Privilegien

Das Alter einer Siedlung stellte sich insofern als bedeu-
tungsvoll heraus, als ausschlieBlich die Vollbauern (=Alt-
bauern) - Siedlungen als Triger zentraler Funktionen ermittelt
werden konnten, wobei innerhalb eines Kirchspiels nahezu im-
mer diejenige Siedlung sich als flihrend erwies, welche die
meisten Vollbauernstellen besitzt.

Der formale Typ einer flichenhaften Siedlung zeigte sich
in der Untersuchung dem linienhaften darin iiberlegen, daf er
sich leichter mit zentralen Elementen durchsetzen und verdich-
ten 1HB8t.

SchlieB8lich ist fiUr die zentrale Stellung eines Ortes die
Ausstattung mit Privilegien von entscheidender Bedeutung ge-
wesen, sei es durch die Bannmeile der Handwerke, die Bann-
distrikte der Mihlen und der Apotheken, die Verleihung von
Stadt-, Markt- oder sonstigen Rechten.

Spitta untersuchte simtliche Einrichtungen der Wirtschafts-
zweige (Landwirtschaft, Handwerk und Gewerbe, Gesundheitswe-
sen), der 8ffentlichen Dienste (Kirche, Schule, Verwaltung)
sowie Handel und Marktwesen auf ihre "z entralisie-
r ende" Wirkung hin und kann schlief8lich die kirchliche
Funktion, die allen nahzentralen Orten gemeinsam ist, noch
fir die Zeit um 1800 als die stirkste zentrale Einrichtung
auswelsen,

Zwelerlei Grilnde flihrt sie fiir die starke zentralisierende
Wirkung der Kirche an: "Einerseits wollte man der geistlichen
Gliter teilhaftig werden, andererseits als Kaufmann und, Hand-
werker Vorteile aus den Kirchgingen ziehen"42 . '
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Damit sind zwel weitere zentrale Funktionen genannt. Ins-
gesamt welst Spittas Untersuchung folgende Einrichtungen fir
die nahzentralen Orte Oldenburgs um 1800 als zentralisierend

aus:
Kirche, seBhafte Handwerke, Krlige,
Mithlen, Apotheke, Arzt, Schule, Amt
und Markt.

Anhand einer Wertskala nach Hiufigkelt (permanent -
periodisch - episodisch), Stirke (stark - mittelstark =-
schwach) und Reichweite (Amt - Kirchspiel - Bauerschaft) die-
ser von ihr genannten "Zentralitditselemente" unternimmt Spitta
den Versuch, den "Zentralitatsgehalt" der betreffenden Orte
quantitativ auszudriicken.

Doch die sich daraus ergebende Reihenfolge entspricht kei-.
neswegs der tatsichlichen Jewelligen zentralen Bedeutung.
Spitta: "Die Zentralitit eines Ortes ist um 18c0 nicht eine
lineare Funktion"uj).

Sie schlieBt die historische Untersuchung mit den quali-
tativen Benennungen:

Marktort
(mit vielen Handwerkern, Arzt und Apotheke)

Vogteli- und Amtsort
(mit Handwerkern)

Miihlen-Handwerksort

Mithlenort L),

Im zweiten Teil ihrer UnterSuchung, der die Entwilcklung
vom 19. ins 2o0. Jahrhundert behandelt, geht Spitta den Aus-
wirkungén der modernen landwirtschaftlichen Wirtschaftsweilse,
der Gewerbefreiheit, der Industrialisierung sowie der Ver-
kehrserschliesung auf die Verhaltensformen der Menschen und
eo ipso auf die zentralen Funktionen nach.



- 60 -

Sie kann aufzeigen, wie alle neun nahzentralen Orte in dem
Mage, in welchem die bHuerliche Autarkie abnimmt, sich zu
Mittelpunkten dieser Bevilkerung entwickeln mit genossenschaft-
lichen Einrichtungen, mit einem den Bedilrfnissen der -14ndli-
chen Kundschaft entsprechenden Warenangebot, mit neuartigen
Spezialhandwerken neben den traditionellen. Alle Orte beher-
bergen Arzt und Hebamme, und sie besitzen Kirche, Haupt-
Volksschule und Gemeindeverwaltung.

Dieser "Grundwert" hebt sie aus ihrer Umgebung heraus.

Spitta unterscheidet schlieBlich nach dem Anteil der biuer-
lichen Bevtlkerung, dem Gefiigecharakter und der Struktur der
betreffenden Orte sowie ihrer zentralititsverstirkenden Ein-
richtungen vier Gruppen nahzentraler Orte, welche sie
bduerlich -nahzentral, 1 i nd 1l i ¢ h -nahzentral,
verstidtert-nahzentralund s tidtisch -
nahzentral nennt.

_ Wie schon zuvor fiir die Zeit um 1800 gibt Spitta auch hier
der qualitativen Wertung den Vorzug gegeniiber einer quantita-
tiven, aus der Uberlegung heraus, daB8 der differenzierte lan-
deskundliche Inhalt sich kaum zahlenmi#Big vergleichbar wie-
dergeben 1H8t.

Worin unterscheidet sich nun Spittas Untersuchung von
allen bisher behandelten Arbeiten?

Sie unterscheidet sich von ihnen insofern und damit er-
heblich, als sie vom Menschen in seiner kulturlandschaftli-
chen Wirklichkeit’ausgeht,'um nicht vorgefaBt, sondern erst
aufgrund ihrer Analyse die, wie sie sagt, "zentralisierenden
Elemente" zu erfahren. Diese werden als reprisentative Aus-
sage reglonal unterschiedlich ausfallen und stets - sind sie
erst ermittelt - zugleich Ausdruck der bestehenden wir?schaft-
lichen wie kulturellen Verhiltnisse sein. Das Problem der
zentralen Orte wird hier also als landeskundliche Aufgabe
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gesehen und methodisch angegangen.

Was an dieser bewuBSt ausfilhrlich behandelten Arbeit neu er-
scheint, ist nur scheinbar neuartig; ist es doch die heute
vielfach auBer acht gelassene Ganzheltssicht des Geographen,
‘auf die bereits Bobek 1935 in seiner Besprechung von Christal-
lers Slddeutschland-Buch zielte, als er von dem "noch wenig
verbreiteten" Gesichtspunkt der "Zusammenschau, der Gesamtbe-
trachtung"qS) sprach.

Thren weiteren Ausbau findet dle landeskundlich-synthetische
Methode in Miiller-Willes Westfalenbuch46).

Ging Spitta das Problem am Beispiel der "nahzentralen Orte"
Oldenburgs gleichsam von "unten" an, so weridet sich Miller-
Wille im Rahmen seiner Landeskunde mehr dem groBriumigen Be-
ziehungsgeflecht und seinen steuernden Hauptorten zu.

Diesen Problemkreis ordnet Miller-wille seiner Landeskunde
organisch ein, indem er, ausgehend von den Erwartungen, die an
ein modernes 1andeskundliéhes Werk gestellt wiirden, drei Auf-
gaben nennt: ‘

die landschaftlichen G rundlagen
(natiirliche Ausstattung und Ordnung),

ihre Auswirkungen (auf die
Kulturlandschaft) .

sowie dile Bezlehungen (inner-
halb der Kulturlandschaft)

darzustellen, zu beschreiben und zu deute 47).

Zum erstenmal 1n der Geschichte deutscher landeskundlicher
Werke wird damit dem Relationsfeld zentraler Funktionen - die
ndmlich sind in dem dritten Punkt gemeint - und seiner Deutung
ein entscheidender Platz zugewlesen. Miiller-wille:

"Alle Erscheinungskreise hingen eng miteinander zusammen:
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den naturrdumlichen Grundlagen ordnen und passen sich die kul-
turellen Vorglnge und Formen ein, beide bedingen das Beziehungs-
und Verkehrsgeflecht und damit die landschaftliche Ordnu und
Bindung eines geographisch-historisch geprigten La.ndes"48 .

Das heist mit anderen Worten, da8 zum tieferen Verstindnis
der Individualitlt eines Landes eine Darstellung und Deutung
seines zentralbrtlichen Bereichsgefiiges als forderlich ange-
sehen wird. Miller-Wille will diesen Problemkreis landeskund-

“lich verstanden wissen, auf der Basis der naturriumlichen
Grundlagen sowlie der kulturellen Formen und Vorginge und wen-
det hierbeil die genetische Betrachtungsweise an.

Dementsprechend werden die "zentralen Hauptorte und das
Land" nach Entwicklung, Struktur, Funktion und Wirkung behan-
delt, wobei der Blick von den ersten als zentral zu bezeich-
nenden Orten, die durch die kirchliche Administration ent-
standen sind, bis zu den Industrie- und Handelsplitzen der
Gegenwart reicht. '

Miller-Wille untersucht "Ur- und Priihgeschichte", "Mittel-
alter", "Frilhe Neuzeit" sowie "Merkantil-technische Neuzeit",
Jewelils ausgehend von ihrer kulturhistorischen Situation mit
ihrer Gesellschaftsordnung und Wirtschaftsstufe, in der ge-
nannten Weise, um zu dem Ergebnis zu gelangen, das in West-
falen seit der Stadtkultur des Mittelalters von fihrenden Zen-
tralorten mit mehr oder minder klar umgrenzten Nachbarschafts-
bereichen gesprochen werden kann. Sie entwickelten ein Ver-
rlechtﬁngssystem, aus dem "eine wirkliche Lindergestalt ge-
worden (ist) mit einheitlicher Ausrichtung, sinnvoller Glie-
derung und klarer Umgrenzung"ug).

Bleibt noch, mit Dortmund, Minster, Bielefeld und Padef-
born die "Hauptorte" Westfalens zu nennen.
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Die von Bertelsmeier und Milller-wille 1950, ein Jahr naéh
Erscheinen der Untersuchung von Spiltta und noch vor Druckle-
gung von Miller-wWilles Westfalenbuch, herausgegebene Anleitung
fiir Krelsbeschreibungen in Westfalen5°) erweist sich nicht nur
in methodischer Hinsicht als dle didaktische Konsequenz beider
‘vorangegangener Arbeiten. '

Da die Kreisbeschreibungen jeweils kleinrijumige landeskund-
liche Einheiten behandeln, f#l1lt die Gleichgerichtetheit ins-
besondere im Vergleich mit Spittas Untersuchung auf.

Die formulierten Aufgabenstellungen - hier: "alle wirtschaft-
lichen und kulturellen Verhiltnisse ... zu analysieren (ungd)
... das Gemeinsame, das Typenbildende und das Unterschiedliche
zu erkennen" (Spitta), da: "den gegenwirtigen landeskundlichen
Inhalt mbglichst vollstindig in seiner sachlichen und raumli-'
chen Ordnung zu erfassen" (Bertelsmeier und Miiller-Wille) -
welsen keine wesentlichen Unterschiede aufsl),

Die Aufsteilung der Stoffgruppen erfolgt - #hnlich beil Spit-.
ta - nach dem bekannten linderkundlichen Schema. Die finf Ka-
pitel "Die Natur des Kreises", "Bevolkerung und Wachstum",
"siedlung und Wohnung", "Wirtschaft und Erzeugung" sowie "Ver-
kehr und Handel" miinden ein in das SchluBSkapitel "Verwaltung
und Organisation", welches die zentralen Einrichtungen, ihre
Standorte und Einzugsbereiche behandelt. Hier sind zu nennen
Einrichtungen und Organisationen der bffentlichen Verwaltung,
von Wirtschaft und Verkehr, Erziehung und Kulturpflege, Flir-
sorge und Gesundheitsdienst, Sport und Erholung, die "von ei-
nem festen Sitz (Standort) aus Menschen und Giter einer mehr
oder minder groBSen Umgebung betreuen und bewegeﬁ"52).

Alle diese Erscheinungen werden bei Bertelsmeier und Miller-
Wille bereits in den entsprechenden vorangegangenen Sachkapl-
teln genannt und in ihrer kulturgeographischen Bedeutung ge-
wiirdigt und erdrtert.
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Um Jedoch das von der Gesamtheit dieser Erscheinungen ge-
lenkte funktional-zentrale Raumgefiige aufzelgen zu kbnnen, er-
scheint es den Verfassern notwendig, s¥mtliche Einrichtungen
nochmals in einem geschlossenen Kapitel zu bringen und hier
in zentral-funktionaler Hinsicht auszuwerten, wobei nicht die
Formen und lLeistungen der zentralen Einrichtungen erértert
werden, als vielmehr ihre riumliche Verteilung und Reichwelte,
Standort und Geltungsbereich, "um dann neben dem schon erar-
beiteten natur- und kulturgeographischen Geflige auch die or-
ganisatorische funktional-zentrale Raumordnung und -struktur

zu erkennen"SB).

Gerade die letzten Worte machen deutlich, da8 der Standort
dessen, der den landeskundlich-synthetischen Weg zur Sichtbar-
machung zentraldrtlicher Erscheinungen geht, nicht nur als
methodisch andersgeartet anzusehen ist. Im Grunde genommen
steht hier der isolierten Betrachtung eines Phi¥nomens seine
komplexe und tiefergehende Sicht gegeniiber. So ist fiir den
Landeskundler das Problem der zentralen Orte Anlag geworden,
mit ihrer Hilfe neben der natur~- und kulturlandschaftlichen
Gliederﬁng Jewells eine solche des Kulturraumes aufzeigen zu
konnen,

Bertelsmeier und Miilller-Wille nennen schlieflich noch be-
stimmte, fir den 13ndlichen Raum Westfalen ausgewlesene Krite-
rien, nach denen die ermittelten zentralen Orte qualitativ
(-quantitativ) als K r e ishauptorte, fiuh -
rende Nebenorte und fihrende H11lTf s-
or t e gewertet werden sollen, um ihren Zentralititsgrad zu
erkennen und den Vergleich zu ermbglichen.

S0 selen zu beachten:

Zahl der in Handel und Verkehr Titigen

Art der Verwaltungsstellen

Zahl und Besetzung der Htheren und der Spezialschulen
Krankenhiuser, Xrzte und Apotheken

Offentliche Mirkte

Geldinstltute

Poststellen

Zahl der Telefonanschlilsse - 54).



- 65 -

Filr die Feststellung der "Naheinzugs- und Ausstrahlungsbe-

reiche" der ermittelten flihrenden Orte sollen besonders berick-
sichtigt werden:

Einzugsbereiche von Molkereien
Schulpendler-Bereiche
Berufspendler-Bereiche
Verwaltungsbezirke 55).

Bertelsmeier und Miiller-wWille unterstreichen schlieBlich
noch einmal mit Nachdruck die Bedeutung der zentraldrtlichen
Bereichsgliederung fiir eine landeskundliche Kreisbeschreibung,
da mit ihr neben der naturrfumlichen und der kulturgeographi-
schen Gliederung das Organisationsfeld des Menschen, der XKul-
tur r a u m , erfaB8t und dargestellt werde,

Einen entscheidenden methodischen Schritt, zentrale Orte
vom "Lande" her auf dem Wege einer Felduntersuchung festzustel-
len und zu werten, unternahm das Institut fir Landeskunde mit
seinem Gutachten i{ilber "Rheinland-Pfalz in seiner Gliederung
nach zentraldrtlichen Bereichen"56).

Hiermit lag erstmalig eine grofBriumige Untersuchung zum
Stadt-Umland-Problem vor, die methodisch einheitlich ausgerich-
tet zentrale Orte wie Einzugsbereiche llickenlos und der lan-
deskundlichen Wirklichkeit entsprechend erfaBt.

Grundlegend fiir die Ermittlung der aus dem Umland in Anspruch
genommenen zentralen Orte und die Reichweite ihrer Einrichtun-
gen und Dienste wurde ein detallliertes Befragungsschreilben.
Flir seine Beantwortung konnten in Jeder Gemeinde, bel gr&fieren
Gemeinden an jedem ihrer geschiossenen Wohnpldtze Schliisselper-
sonen gewonnen werden, Gefragt wurde bel Angabe eines kleinen
Katalogs typischer Kriterien nach den jeweiligen Zentren, in
denen vom Befragungsort aus der alltﬁgliéhe, der Ubrige norma-
le und der spezielle Bedarf an Glitern und Diensten Uberwiegend
gedeckt wird. Es konnte dies auch der eigene Ort sein, auch
konnten sich zwei, im Ausnahmefall mehrere Orte von gleicher
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Bedeutung erweisen.

Eine an die Auswertung der Befragungsschreiben sich anschlie-
Bende Bereisung des Untersuchungsgebietes setzte besonders in
den nicht eindeutig ausgerichteten Bereichen und in den ermit-
telten (Orenzsiumen an, wo die Verh#ltnisse noch einmal und von
den Bearbeitern selbst an Ort und Stelle {iberpriift wurden.

Aus dem nun vorliegenden Material lie8 sich unter Einbezug
von Statistiken, Fahrplinen, Ergebnissen der Pendlererfassung
sowle bereits vorhandenen landeskundlichen Untersuchungen und
Kreisbeschreibungen ein liickenloses Bild der tatsichlichen
zentralen Orte von Rheinland-Pfalz und ihrer Einzugsbereiche
aufzeigen,

Aus der Vielzahl der ermittelten zentralen Orte ergaben sich
dreil Gruppen, die - graduell unterschieden -~ als Bedarfsorte
immer wieder genannt und ihrer Bedeutung entsprechend als
"Kleinzentren", "Mittelzentren" und "hdhere Zentren" bezeich-
net wurden. Schlieflich liefien sich noch zentrale Orte mit be-
sonderen Funktionen ausgliedern, "GroB8zentren", die fiir den
direkten perstnlichen Bedarf nur selten in Frage kommen und
die sich am besten mit der Umschreibung als "GroBlieferant"

- im weitesten Sinne dieses Wortes - charakterisieren lassen,
Es sind dies etwa K&ln, Frankfurt a.M. oder Mannheim.

Als besonderes Ergebnis dieser Untersuchung, die von Anfang
an auch als ein Grundstein fiir eine spitere einheltliche kul-
turriumliche Gliederung Deutschlands gesehen wurde, gilt fest-
zuhalten, dag8 die Gruppe der Mittelzentren von entscheidender
landeskundlicher Bedeutung ist.

Auf die Mittelzentren mit ihrem spezifisch stidtischen An-
gebot sind alle Schichten der Bev61kerung mit einem breiten
Blindel von Bezliehungen ausgerichtet. Thr Vorhandensein erwies
sich Uiberall im Untersuchungsgebiet als lebensnotwendig. Be-
zeichnend dafiir ist die Tatsache, daB8 die Bereiche mittlerer
Ordnung in Rheinland-Pfalz als einzige geschlossen das be-
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sledelte Geblet bedecken.

3. Zusammenfassung

Wollte man den Versuch unternehmen, die Vielfalt der im
vorigen skizzlierten s ys tematisch-analy -
t1schen Methoden unter dem Entwicklungsaspekt auf ei-
nen Nenner zu bringen, lieBe sich die Feststellung treffen,
daB solche Methoden, die mit Hilfe eines einzelnen reprisen-
tativen Kriterlums zentraldrtliiche Wertungen und Bereichs-
gliederungen bleten wollen, heute in der Regel als zu unver-
bindlich abgelehnt werden und daf sich stattdessen eine Reihe
von Katalogmethoden entwickelt hat, welche -~ im Prinzip kaum
wesentlich voneinander unterschieden - zu wirklichkeitsnahen
Ergebnissen fihren.

SchlieBlich sel in diesem Zusammenhang noch einmal an den
Ausgang der zentraltrtlichen Forschung erinnert mit Christal-
ler und seinem grundlegenden Werk. Denn dariiber hinaus, da8
es 1n der Theorie bis heute den wichtigsten Beitrag darstellt,
sind bereits hier mit Einzelkriterium, Katalogmethode und
"Enquéte” alle Mtglichkeiten fiir einen systematisch-analyti-
schen Weg angedeutet und zum Teil auch ausgefiihrt.

So gibt es auch keinen Bruch in der Entwicklung der syste-
matisch-analytischen Methoden seit Christaller, vielmehr ein
organisches Fortschreiten und stetes Verfeinern, wie es sich
an Schéller als einem der heute stirksten Vertreter dieser
Forschungsrichtung aufzeigen lieB.

Der Vortell einer Anwendung systematisch-analytischer
Methoden zur kulturrdumlichen Gliederung ist offenkundig,
aber gleicherwelse problemétisch. Zwar ist es mit Hilfe der
hierbei meist ausschlieBlich verwendeten statistischen Unter-
lagen moglich, groBere Riume relativ kurzfristig in verschie-
denrangige Zentren und Bereiche zu gliedern, doch drdngt sich —
nach dem jewelligen, methodisch weiter differenzierten
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Vorgehen unterschiedlich stark - die Frage auf, was damit er-~
reicht ist, wenn eine gleichsam typologische Raumgliederung
geboten wird.

Der individuelle Kulturraum, dessen Beziehungsgeflecht in
seiner Ordnung und Bindung anhand der zentralen Orte und ihrer
Einzugsbereiche veranschaulicht werden soll, tritt er nicht
hinter dem "typologischen Bild" zuriick, und mehr noch: kann er
auf diesem methodischen Wege {iberhaupt erfaBt werden?

Diese Uberlegungen waren mitbestimmend fir den Versuch, das
Problem der zentralen Orte aus dem jeweiligen Kulturraum heraus,
d.h. landeskundlich zu 18sen.,

Dieser von der westfi#lischen Forschung ausgegangene
landeskundlich-synthetische Weg
steht nicht im Gegensatz zu den systematisch-analytischen Metho-
den, geht Jedoch, indem er das Problem der zentralen Orte aus
der vertieften und andersgelagerten Sicht des Landeskundlers
heraus betrachtet, erheblich iiber eine rein kataloghafte Be-
standsaufnahme zentraldrtlicher Kriterien hinaus.

Zwel landeskundlich-synthetische Mdglichkeiten der Erfas-
sung zentraler Orte und ihrer Einzugsbereiche zeichnen sich
bisher ab. Deren H¥ltere geht aus von den naturlandschaftlichen
Verh#ltnissen und dem individuellen Geprige der auf diesen
aufbauenden Kulturlandschaft, um so empirisch zu den jeweils
zentralisierenden Kréften, den zentralen Einrichtungen und
ihren Geltungsbereichen zu gelangen. Dieses landeskundlich-
synthetische Vorgehen, 148t sich- kategorisch gefaBt - folgen-
dermaBen umreifien: »

Das Untersuchungsobjekt mu8 der komplexe kulturlandschaft-
liche Inhalt, die Betrachtungswelse genetisch, die Methode
im engeren Sinn auf die Erfassung der zentralisierenden Phino-
mene und Krifte ausgerichtet sein.
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Der abschlieBenden Wertung zentraler Orte wird auch bei
diesem methodischen Vorgehen oftmals ein Katalog bestimmter
zentraler Einrichtungen zugrunde gelegt, der kaum wesentliche
Unterschiede zu solchen systematisch-analytischer Methoden
~aufwelst. Hier allerdings stellt er bereits ein Ergebnis der
Untersuchung dar und soll dazu dienen, die kulturriumliche
Gliederung auf dem kulturlandschaftlichen Hintergrund aufzu-
zelgen.

Ein zwelter landeskundlicher Weg zur Bestimmung zentraler
Orte und lhrer Einzugsbereiche setzt bel dem Bedarf des Men-
schen nach alltdglichen, seltener beanspruchten und speziel-
len Giitern und Diensten an und konzentriert sich auf eine Be-
fragung der Bevdlkerung, wo sie diesen Bedarf erfilllen kann.

Die Befragung 138t sich an jedem beliebigen Wohnplatz an-
setzen, und sie wird die tatsichlichen zentralen Orte und ih-
ren graduellen Unterschied ermltteln sowie Jene Siedlungen
ausscheiden, fiir die sich eventuell "zentrale™ Kriterien sta-
tistisch nachweisen lassen, ohne daB8 sie aus vielerleil mégli-
chen Griinden von-der Nachbarschaft in Anspruch genommen wer-
den, Dariiber hinaus ermdglicht eine solche Befragung, wenn
sie an allen Wohnplitzen eines bestimmten Gebletes durchge-
fiihrt wird, die lickenlose Erfassung der zentraldrtlichen
Raumgliederung.

Eine bei landeskundlichen Untersuchungen gewonnene Erfah-
rung, daB zentrale Orte gleicher Ordnung - den unterschied-
lichen Anspriichen der Jjewelligen Umlandbevdlkerung entspre-
chend - recht unterschiedlich ausgestattet sein kdnnen, ver-
stirkt die Skepsis des Landeskundlers bel seiner Aufgabe Jje-
nen methodischen Versuchen gegeniiber,die eine Stufung zentra-
ler Orte systematisch nach rein statistischen Kriterien vor-
nehmen, ohne auf die jeweilige kulturlandschaftliche Sipuation
niher einzugehen, da es ihm darum geht, individuelle Kultur-
riume in ihrer Ausrichtung, Bindung und Eigenart festzustel-
len und aufzuzeigen.



1)

3)
k)
5)
6)
7)
8)
9)
lo)
11)
12)

13)
14)

15)

16)

17)
18)

19)
20)

21)

- To =

Schlier 1937.

Schlier 1937, S. 162-163,
Schlier 1937, S. 164,
Schlier 1955, S. 160, Abb. 5
Arnhold 1951,

Arnhold 1951, S. 356, Abb. 3.
Neef 1950.

Neef 1950, Anhang Tafel 3.
Neef 1950, S. 11

wiebel 1954,

Vgl. die kombinierte Methode bei Boustedt 1952 u. 1962.

Landeskundlich-synthetische Methoden legen der Wertung
zentraler Orte grundsitzlich einen Ka talog von
Kriterien zu Grunde, )

Christaller 1950, S. 367.

Schdller: Die rheinisch-westfilische Grenze zwischen
Ruhr und Ebbegebirge. 1953.

Schbller: Die rheinisch-westfilische Grenze zwischen
Ruhr und Ebbegebirge. 1953, S. 98~99 und
Christaller 1950, S. 367.

Schbller: Die rheinisch-westfilische Grenze zwischen
Ruhr und Ebbegebirge. 1953, S. loo-l0l. Wie ersicht~-
lich, schiebt Schbller lediglich .zwel ZwischengrtBen
ein. '

Schéller: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie. 1953.

Schéller: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie. 1953,
S. 175. An dieser Stelle welst Schiller hin auf die be-
reits vorgenommenen Versuche einer Dreigliederung der Be-
reiche bei Kithne 1937 (voll - eng - lose verbundenes Hin-
terland) und bei Annaheim 1950 (nahes - weiteres -

fernes Hinterland) sowie bei Hottes 1950 u. 1954 (wie
Schéller).

Schéller: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie. 1953,
S. 175.

Schéller: Aufgaben und Probleme der Stadtgeographie. 1953,
S. 175.

Schtller 1955: 6 Stufen, 1959: 8 Stufen, bereits 1953
(Die rheinisch-westfilische Grenze zwischen Ruhr und Ebbe-

gebirge): 8 Stufen.

22)

23)
24)

25)

Schéller 1954,

Schbller 1954, S. 41-45, Anm. 87, 90 u. 92.
Schéller 1954, S. 46.

Klbpper 1952.

BT .



26)

27)
28)
29)
30)
31)
32)
33)
34)
35)
36)
37)
38)
39)
40)
41)
42)
43)
44)
45)
46)
47)
48)
49)
50)

51)

52)
53)
54)
55)
56)

-T1 -

N¥heres Kl¥pper: Netz der zentralen Siedlungen. 1952,
S. 165 und Kldpper: Entstehung, Lage und Verteilung der
zentralen Siedlungen. 1952, S. 67.

Klbpper: Netz der zentralen Siedlungen. 1952, S. 166.
Boustedt 1952.

Boustedt 1960, bes. Blatt 71, 72 u. 73.
Boustedt 1962, '

Boustedt 1962, S. 202.

Boustedt 1962, S. 204, Tab. 1.
Boustedt 1962, S. 206, Tab. 2.
Boustedt 1962, S. 208, Tab. 4.
Lehmann 1952,

Lehmann 1952, S. 155-156.
Lehmann, 1952, S. 156.

Schtller 1954 und Kldpper 1953,
Meynen, Kldpper und Korber 1957.
Spitta 1949,

Spitta 1949, S. 194,

Spitta 1949, S. 116.

Spitta 1949, S. 133.

Spitta 1949, S. 133-134;

Bobek 1935, S. 125.
Miiller-Wille 1952,

Miilller-Wille 1952, S. 5.
Miiller-wWille 1952, S. 6.
Miiller-Wille 1952, S. 380.

Bertelsmeier und Miller-Wille 1950, Nach der genannten
Anleitung wurden bisher die Kreisbeschreibungen Paderborn

(1953), Minster (1955), Brilon (1957) und Altena (1962)

angefertigt.

Spitta 1949, S. 194 und Bertelsmeier und Miller-Wille 1950,
S. 14, : .

Bertelsmeier und Miller-Wille 1950, S. 18.
Bertelsmeier und Miiller-Wille 1950, S. 18.
Bertelsmeler und Milller-wWille 1950, S. 115.
Bertelsmeier und Miiller-Wille 1950, S. 115.
Meynen, Klépper und Korber 1957.



-T2 -

Zwelter Teil

Darstellungen und Untersuchungen zentraldrtlicher Erscheinungen
in Westfalen

Vorbemerkung

Der zuerst von der westfilischen Forschung gewiesene Weg,
das Phinomen der zentralen Orte als ein landeskundliches Pro-
blem zu sehen und zu behandeln, blieb nicht ohne Echo.

Allein die Tatsache, daB8 neben die Vielfalt systematisch-
analytischer Methoden ein neues, immanent geographisches Ver-
fahren gestellt wurde, wirkte anregend und anziehend zugleich
auf eine Vielzahl von Arbeiten, besonders solche, die sich
innerhalb des westfilischen Raumes mit kulturgeographischen
Fragen beschiéftigten.

So kann es nicht verwundern, daB8 gerade hier Untersuchungen
zum Problem der zentralen Orte in grofSer Zahl vorliegen, die
methodisch teils landeskundlich-synthetisch, teils systema-
tisch-analytisch und zum Tell gemischt-methodisch erarbeitet
wurden. ' :

Der zweite Teil der anstehenden Arbeit versucht, eine kata-
logartige, methodisch differenzierte Bestandsaufnahme der den
Raum Westfalen betreffenden Untersuchungen vorzunehmen und
dieselben nach folgendem Schema zu behandeln:

a) Das Untersuchungsgebiet

b) Aufbau und Inhalt der Arbeit

¢) Das Ergebnis

(d) Besondere methodische Anmérkungen)
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A. Landeskundllich-synthetische Untersuchungen

1. Der Gesamtraum nach Muller-wille!)

Miller-Willes Landeskunde wurde berelts im vorigen be-
handelt. Die hier folgenden Ausflihrungen sollen daher als
erginzende Anmerkungen verstanden werden.

a) Miller-Wille betrachtet den geschichtlichen Raum Westfa-
len, der mit der Westfilischen Bucht im Westen, dem Westfi-
lischen Tiefland im Norden, dem Slidergebirge im Siiden und
dem Weserbergland im Osten mit zwel niedrig gelegenen und
zwel Hohengebieten Anteil am Niederdeutschen Tiefland, dem
Rheinischen Mittelgebirge und dem Niederdeutschen Berg- und
Hugelland hat. ‘

b) Das Westfalenbuch gliedert sich im groBSen in die beiden
Teile "Naturriume und Landschaften" sowie "Kulturgeographi-
sche Ordnung und Bindung". Letzterer behandelt neben den
Kapiteln "Die l#indlich-agrare Landschaft" und die "Bergbau-
und Industriebezirke" schlieBlich "Die zentralen Hauptorte
und das Land" ‘als integrierenden Bestandteil der Landeskun-
de. : '

Hier beschreibt Milller-Wille, wie bereits genannt, vier
markante kulturhistorische Situationen, die zum Verstindnis
des gewordenen Westfalen unentbehrlich scheinen,

c) Die Zelt der Vor- und Frilhgeschichte kennt aufgrund ih-
rer autarken Lebens- und Wirtschaftsweise kein zentraldrt-
liches Ordnungsprinzip und damit auch kaum zentralisieren-
de Einrichtungen. )

Dagegen kann Miiller-Wille auf eine auffillige Kongruenz
der uberlieferten-Gaueinheiten mit den Altsiedlungsgebie-
ten verweisen sowie auf das Zusammenfallen der Volkerschafts-
bezirke mit den fluBgebundenen Verkehrsriumen und ihr Ein-
passen in den Naturraum.
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Die kirchlich-administrative Organisation des Mittelalters
bietet eine erste nach dem hierarchischen und damit zentral-
rtlichen Prinzip aufgebaute Raumgliederung, die bis in die
Neuzelt steuernd wirkt2 . Ihr fligt sich in starkem Mage die
weltlich~territoriale und die kaufminnisch-wirtschaftliche
Organisation des Mittelalters ein.

Der stHdtisch organisierte Bezlehungsraum des spiten Mit-
telalters 1lHBt berelts die Konturen der heutigen anthropoge-
nen Lindergestalt Westfalen erkennen. "Drei gleichgewichtige
Sektoren mit leitenden S'ca‘dtepaaren"3 bilden sein inneres
Gefiige.

Die friihe Neuzeit teillt Westfalen als Folge der Reforma-
tion konfessionell und zugleich politisch-territorial in vier
zentraldrtliche GroB8bereiche: die Mark im Siidwesten, Miinster
im Nordwesten, Minden-Osnabriick im Nordosten sowie Paderborn
im Siidosten.

Die wirtschaftliche Verflechtung der frithindustriellen Pe-
riode hebt Jjedoch das trennende Moment weitgehend auf und
188t Miller-Wille im Westfalen des 18, Jahrhunderts einen "
"vollendet ausgebildeten ‘'isolierten Staat' im Sinne Thiinens )
sehen,

Die jlingste Entwicklung, die mit der Schaffung der preuBi-
schen Provinz einsetzt, berlicksichtigt politisch-administra-
tiv nicht das "organisch gewachsene Land"? , das dennoch bis
heute tiber die Provinzgrenze im Norden hinaus als ein "gleich-
sinnig ausgerichteter Verkehrsraum"6) zu registrieren sei.

Die Karte "Zentral®rtliche Bereiche 1950"7) zeigt ein von
den vier Haubtorten Dortmund, Miinster, Bielefeld und Pader-
born gesteuertes Westfalen, als dessen Kern sich die Bucht
erweist. Daneben erscheinen als "Sekundir-Orte" Osnabriick,
Minden, Lippstadt und Hagen.

Das moderne Westfalen entspricht nach Lage und Umri8 dem
Land, das bereits im Mittelalter als verkehrsgeographische
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Einhelt unter dem EinfluB der Stadtkultur gebildet wurde.

« Dortmund und Hagen flihren den siidwestlichen, hochindustria-
lisierten Bereich, der iber die Lippe hinaus bis in die Krei-
se Borken, Lidinghausen und Beckum reicht und stidlich von

Ruhr und Lenne das ganze Sauerland einbezieht.

Bielerelds EinfluBbereich bertihrt im Norden die Provinz-
grenze und erstreckt sich im Osten dariiber hinaus bis ins
Schaumburger Land, wo er an den entsprechenden Bereich von
Hannover grenzt. Im Siiden und Westen bezieht er Lipper Land,
nérdliche Senne und Oelder Kleinbereich eins

Paderborn - vor allem kultischer Zentralort - betreut den
Siidosten des Landes, und Minster teilt sich mit Osnabriick den
Nordwesten. Miinsters Stidrke liegt 1in selner administrativen
und kulturellen Stellung, diejenige Osnabriicks in seiner In-
dustrie und seiner Lage im Verkehrsnetz. Seine Begrenzung
findet der von Minster und Osnabriick gesteuerte Berelch an
der kulturellen wie Okonomischen Verkehrsscheide im Norden,
die in etwa von Papenburg {iber Cloppenburg und Vechta vér-
15urt8), '

Bleibt noch der recht eigenstandige Bereich um Siegen im
Siidzipfel des Landes zu erwihnen,

d) Bemerkenswert scheint, daB Miller-Wille ausdriicklich von
einer eigenen "zentral-drtlichen" oder "st#dtisch-zentralen"
"Kulturlandschaftsklasse" spricht, welche gleichwertig neben
der "lindlich-agraren" sowle der "industriell-gewerblichen"
zur vollen Erfassung einer geographischen Lindergestalt Be-
ricksichtigung finden misse?’. - -

Miller-Wille spricht ferner von "Vororten" der Ur- und
Friihgeschichte, gleichsam einer Vorstufe zentraler Orte:"kul-
"tischen, Jjuridischen und militirischen Versammlungsplﬁtzen"loz
denen das entscheidende Kriterium zentraler Orte, die Perma-

nenz zentraler Funktionen, jedoch noch fehlt.:
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2. Die Kreilsbereiche Paderborn, Miinster, Altena und Brilon

Paderborn

a) Der Landkreis Paderborn teilt sich naturrfumlich in
ein Oberland, das zum Weserberglandbereich gehtrt, und
eln Unterland, das in der Westf#lischen Bucht liegt. Da-
bei Uberwlegt der Oberlindische Anteil.

b) Der Aufbau dieser Kreisbeschreibung entspricht ganz
dem von. Bertelsmeier und Milller-Wille empfohlenen Schema.

¢) Paderborn erscheint in jeder Hinsicht als der Hauptort
seines Kreisgebietes. Hier finden sich neben der Kreis-
verwaltung alle sonstigen staatlichen Verwaltungsbehdrden
und wirtschaftlichen Organisationen, die {iberdies in der
Regel auch von den {ibrigen drei aus dem ehemaligen Hoch-
stift hervorgegangenen Kreisen (Biliren, Hoxter und War-
burg) mit in Anspruch genommen werden.

Paderborn ist ferner Zentrum einer Erzdibzese, Sitz
von Fach- und Hochschulen, einiger Archive, Bibliotheken
und Museen sowie von mehreren hoheren Schulen mit einem
lberwiegenden Anteil von Fahrschiilern.

Die Landesfrauenklinik mit der angeschlossenen Siug-
lingsklinik sowie die Provinzial-Blindenanstalt unter-
streichen flir den Bereich des Gesundheitswesens und der
Firsorge die weit iiber einer Kreisstadt stehende Bedeu-
tung von Paderborn, das als zentraler Ort hdherer Stufe
gewertet werden mu8 und dessen fithrende Stellung fiir den
grogeren Teil des ehemaligen Hochstifts zweifellos auch
heute noch unbestritten ist.

Vom eigenen Landkreis tendiert nur der Nordzipfel von
Stukenbrock nach Bielefeld und damit zu einem auBSenbiir-
tigen hdheren Zentrum.

Als zentrale Orte unterer Stufe sind die Amtsorte
Delbriick, Neuhaus, Lippspringe und Altenbeken anzu-
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sprechen, doch voll ausgestattet und mit einem ausgesprochenen
Einzugsbereich versehen ist von ihnen nur Delbrlick ("Delbriicker
Lindchen")., Neuhaus hat die Funktion als Vorort fiir Paderborn
ibernommen und fir Lippspringe steht die Bedeutung als Bade-
und Kurort im Vordergrund. Altenbeken schlieBlich ist noch
‘heute als Verkehrssiedlung charakterisiert.

Miinste r12)

a) Der Landkreis Minster liegt nicht, wie man vermuten k®nnte,
im geographischen Zentrum der Westfilischen Bucht, vielmehr

in ihrem ndrdlichen Tell, zu gut einem Drittel im Kernmiinster-
land, zu fast zwei Dritteln bereits im Ostmiinsterland.

b) Auch diese Kreisbeschreibung hilt sich in ihrem Aufbau und
der inhaltlichen Wiedergabe ganz an das berelts genannte Sche-

ma.

¢) Die i{iberragende Stellung der Stadt Minster hat in ihrem
Nahbereich keinen weiteren zentralen Ort zu gréBerer Bedeutung
aufsteigen lassen. Der unbestrittene Bereich mittlerer Ordnung
von Miinster entspricht seinem Landkreisgeblet mit Ausnahme der
nordlichen amtsfreien Gemeinde Saerbeck, die auf dieser Stufe
teils nach Emsdetten und zum Teil nach Ibbenbiiren tendiert.
Altenberge aus dem Landkreis Steinfurt dagegen z#hlt noch zum
Bereich mittlerer Ordnung von Minster.

Als voll ausgestattete zentrale Orte unterer Stufe sind die
zwel Stidte Greven und Telgte sowlie der Amtsort Nottuln zu
nennen. Tells mit zentralen Funktionen auSgestattet erscheinen
noch die Orte Hiltrup und Wigbold Wolbeck.

Der Nahbereich von Minster umfaBt aus dem Landkreis die Ge-
meinde St. Mauritz, Handorf, Wolbeck, Hiltrup, Albachten und
Nienberge ganz sowle Teile von Roxel, Amelsbiiren und Albersloh.

Der Nahbereich der Stadt Telgte bezieht neben den zum Land-
kreis gehorenden Gemeinden Telgte, Alverskirchen und Westbevern



- 78 -

auch noch Ostbevern ein.

Qreven vermag neben seinem groBSen Gemeindegebiet nur noch
das benachbarte Gimbte in seinen Nahbereich einzugliedern.
Nottuln ist nur innerhaldb seines kleinen Amtsbereichs fithrend
wirksam.

Alten alj)

a) Der Kreis Altena liegt insgesamt im Westsauerlinder Ober-
land mit seinem ndrdlichen Mirkischen und seinem siidlichen
Siidsauerllnder Bergland. Randlich greifen die Bergischen Hoch-~
flichen ins westliche Untersuchungsgebiet iber.

b) Wie Paderborn und Minster.

¢) Eine Zusammenstellung wichtiger zentraldrtlicher Kriterien
veranschaulicht die klare Verteilung fast gleichartiger Orte
im Lennetal (Altena, Werdohl, Plettenberg), die als Stadtty-
pus bezeichnet werden. Unter ihnen nimmt die Kreisstadt ein
gewisses Ubergewicht ein.

Ebenfalls nahezu gleichartige Typen zentraler Orte weist
der Westen des Kreises mit Schalksmiinle, Halver, Kierspe und
Meinerzhagen auf, die als Amtstyp bezeichnet werden.

Die filhrende Stellung jedoch nimmt der zentrale Ort erster
Ordnung - vom Kreis her gesehen -, die Stadt Lildenscheid, ein,
welche neben Altena als Kreishauptort bezeichnet wird.

Fliinf Naheinzugsbereiche lassen sich ausgliedern:
Der Lennetalbereich, in dem die Stadttypen Altena, Werdohl
und Plettenberg gleicherweise fiihren, umfaBt lUber das Gebiet
dieser Gemeinden hinaus im Westen den Nordostteil der Gemein-
de Herscheid, einen Grenzsaum von Lidenscheid-Land sowie das
Talgebiet von Nachrodt, im Osten Neuenrade, Dahle und das
"k5lnische" Thmert.
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Der Nahbereich Lildenscheid greift Ulber das groBe Gemeinde-
geblet Liudenscheid-Land besonders im Slidwesten hinaus, wo er
Telle der Gemeinden Kierspe und Halver einbezieht. Im Stidosten
reicht er bis Herscheid, im Nordwesten bis Hlllscheid.

Der Nahbereich um Halver und Schalksmiihle reicht liber de-
ren Gemeindegebiet besonders im Norden hinaus, wo Telle von
Hilscheid und Breckerfeld einbezogen werden. Hier im ndrdli-
chen Kreisgebiet greift Hagen mit seinem Naheinzugsbereich bis
in die Gemeinden Hillscheid und Nachrodt-wiblingwerde {ber.

Im Siiden wurde der Nahbereich Kierspe-Meinerzhagen ausge-
gliedert, der noch dazu den westlichen Gemeindetell des be-
nachbarten Valbert einbezieht.

Brilo nlu)

a) Der Kreis Brilon liegt insgesamt im Silderbergland und hat
naturrdumlich Anteil an den drei Teillbereichen Nordsauerlin-
der Oberland im Nordwesten, Hochsauerland im Kern sowle Ost-
sauerlinder Gebirgsrand im siidlichen Westen. Randlich greifen
die Innersauerl&inder Senken bei Bigge-Olsberg in das Kreisge-
biet, und das Habichtswilder Bergland reicht in den nérdli-
chen Kreisbogen von Niedermarsberg.

b) Wie die zuvor genannten Kreisbeschreibungen.

c) Drei Typen fithrender Orte werden ermittelt. Kreishauptort
ist Brilon als voll ausgestattetes Zentrum mittlerer Stufe
mit der Kreisverwaltung, vielseitigem Klein- und GrofBhandel,
mehreren Bankinstituten, voll ausgebildeten Gesundheits-
diensten sowie hoherer und Realschule.

Als filhrende Nebenorte erster Ordnung sind die dreil Stiédte
Niedermarsberg, Winterberg und Medebach zu nennen, die zwar
dhnlich ausgestattet sind wie der Kreishaubtort, Jedoch 1in
erheblich geringerem MaBe in Anspruch genommen werden. ’

Hallenberg, Bigge und Olsberg schliefilich, ohne die zen-
tralen kulturellen Einrichtungen der Fach- und der weiter-
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fUhrenden Schulen, werden als filhrende Orte zwelter Ordnung
ermittelt.

Eigene Nahbereiche, in denen sie eine f{ihrende Stellung
einnehmen, haben nur Brilon, Niedermarsberg, Winterberg und
Medebach entwickelt.

Der Nahbereich des Hauptortes Brilon beschrinkt sich auf
den mittleren Norden des Krelses und reicht bis Bruchhausen
im Stiden.

Zum Bereich Niedermarsberg gehdrt der Osten des Krelses,
dazu die Nachbargemeinden der Flirstenberger Hochfl&dche und
des Diemeltales.,

Das Hochland und der Siiden des Kreilses sind auf Winterberg
hin orientiert, dessen Einflu8 zudem bis ins Wittgensteinische
splirvar ist.

Medebach beherrscht den Sildosten des Kreises mit dem Dii-
dinghauser Hiigelland und ist ferner das flhrende Kleinzentrum
fir die hessischen Gemeinden Hillershausen und Goddelsheim.

Das gesamte Kreisgeblet liegt im Ausstrahlungsbereich von
Brilon, das als zentraler Ort mittlerer Ordnung nur im Raum
Bigge~-Olsberg die "Konkurrenz" des Nachbarzentrum Meschede
spirt.

Die zentralen Orte Brakel, Dillmen, Glitersloh, Herscheid,
Iserlohn und Liibbecke und ihre Einzugsbereiche

"Brake 115)

a) Das Untersuchungsgebiet deckt sich mit dem gréBeren Teil
des Kreises Hoxter und macht einen Teil des Oberwilder Lan-
des aus, das die Einzugsbereiche der Nethe, der oberen Emmer
sowle der mittleren Diemel umfaBt und zur GroSlandschaft

des Weserberglandes gehdrt. '
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b) Auch diese Arbeit legt ihren Untersuchungen das von Ber-
teilsmeier und Miiller-Wille erarbeitete Schema fir landeskund-
liche Krelsbeschreibungen zugrunde.

Einleitend verschafft die Verfasserin einen {berblick iiber
die naturriumliche Situation im Untersuchungsgebiet und welst
auf die topographische, klimatische und bodenmiBige Lagegunst
der Stadt Brakel hin, die sich der Mensch zu elgen gemacht
habe, um hier einen zentralen Ort entstehen zu lassen.

Es folgen entsprechend dem genannten Schema die Kapitel
"pAdministration", "wirtschaft", "Verkehrs- und Nachrichten-
wesen", "Erziehung und Kulturpflege", "Fdrsorge und Betreu-
ung" sowie "Sport und Erholung", denen sich eine wertende
Zusammenschau anschlieBt.

c) Brakel ist als Amtsort mit Amtsgeficht, Polizeielnrichtun-
gen, Dekanatssitz und evangelischer Kirchengemeinde (in katho-
lischem Umland) recht gut ausgestattet, Hinzu kommt, dag we-
gen der verkehrsmiBigen Lagegunst der Stadt Sitzungen auf
Kreisebene hier stattfinden. ’

Zwel weitere Nachbarzentren stehen mit Brakel auf gleicher
Ausstattungsstufe fiir die Verwaltung: Steinheim und Beverun-
gen.

In der Organisation der Landwirtschaft kann Brakel fiir sich
vor der Kreisstadt Hoxter die fithrende Stellung 1m Krelsge-
biet beanspruchen. Die Kreisstelle der Landwirtschaftskammer
sowie der landwirtschaftliche Kreisverband haben hier ihren
8itz, ferner Landwirtschaftsschule und landwirtschaftliche
Berufsschule. Die Bezugs- und Absatzgenossenséhaft'Brakel
betreut einen Bereich, der im Sliden liber die Krelsgrenze
hinausreicht; dasselbe betrifft Viehverwertungsgenossenschaft
und Kornhaus. Es selen ferner genannt: Molkerel sowle Spar-
und Darlehnskasse, um das Bild zu vervollstidndigen, das Bra-
kel als ein Zentrum mittlerer Stufe flir die Landwlrtschaft
darstellt.
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F?r die Organisation des Handwerks geht die Bedeutung Bra-
kels zwar ebenfalls {iber diejenige einer Amtsstadt hinaus, da
hier die Kreishandwerkefschaft ihren Sitz hat, ausstattungsmi-
Big dagegen ragt Brakel kaum ifiber das Niveau eilner Amtsstadt
hinaus, da sie auf einen ausgesprochen lindlichen Kundenkreis
angewiesen ist.

Als Einkaufsort wird Brakel ausschlieBlich aus seinem Amt
und den nordlichen Grenzgemeinden des Kreises Warburg aufge-
sucht.

Recht bedeutend ist Brakel als Schulort mit zwei hoheren
Schulen, einer Handelsschule sowie der Berufs- und der Land-
bwirtschaftsschule. Lediglich aus dem ndrdlichen Kreisgebiet,
das schulisch auf Bad Driburg und H8xter orientiert ist, fah-
ren Schulpendler nur in unwesentlichem AusmaB.nach Brakel.
Eine Stadthalle dient u.a. fiir Theatergastspiele, die hier
regelmiBlg stattfinden.

. Hoheres kulturelles Zentrum im umfassenden Sinn ist, nicht
zuletzt aufgrund seiner traditionellen Stellung in diesem
Raum, die Bischofsstadt Paderborn.

Im Gesundheitswesen steht Brakel nach Hoxter an zweiter
Stelle im Kreisgebiet und vermag mit Krankenhaus, Apotheken,
mehreren allgemeinen und Zahnirzten sowie Fachirzten iiber die
Bedeutung eines Amtsortes hinauszuwachsen.

In ihrer synthetischen Zusammenschau bestimmt die Verfas-
serin die Zentralltit Brakels nach dem sogenannten Bedeutungs-
tiberschuB dieser Stadt, den sie {iber die Grdge der Funktions-
bereiche von zwdlf ausgewihlten reprisentativen Einrichtungen
errechnet. _ .

Folgende Zuordnungsgebiete der Stadt Brakel lassen sich
ausmachen:

 Ein "Kernraum" umfaBt die Mehrzahl der Gemeinden des Amtes
Brakel, dariiber hinaus Herste aus dem Amt Driburg und Siddes-
sen sowle Gehrden aus dem Landkreis Warburg.
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Nur ansatzwelse 1st ein ausgesprochenes "Hinterland" im
Sinne Schdllers ausgebildet. Es bezieht die Gemeinden Bad Dri-
burg im Westen, Erwitzen und Holzhausen im Nordwesten, Breden-
born und Altenbergen im Norden, Ottbergen, Bruchhausen und
Drenke sowle Tietelsen im Siidwesten und dazu die Warburger Ge-
meinden Hampenhausen, Auenhausen und Frohnhausen im Siiden mit
ein.

Fiir den Bereich der Landwirtschaft, des Handwerks, des
Sparkassen~ und des Schulwesens tibt Brakel dariiber hinaus Funk-
tionen aus, die auf "Kreisebene" liegen.

d) Der Versuch, das Ergebnis der Untersuchung in das Christal-
lersche Schema einzuordnen, gelingt nicht. Fir Brakel wird
die Bezeichnung "Mischtyp" angewendet.

Dennoch diirfte Brakel nach dem vorliegendeh Material als
schwacher K-Ort im Sinne Christallers und damit hdher als ein
Amtsort einzustufen sein.

Duilme nt®

a) Die Kleinstadt Diilmen liegt in einer flachen Mulde im Kern-
miinsterland, zwischen der Lippe im Sliden und den Baumbergen
im Norden, nahe einer markanten Naturlandschaftsgrenze, wo

das Bruch- und Moorgebiet der Heubachniederung an die slidlich
und siidwestlich vorgelagerten Hohen der Borkenberge sowle der
Hohen Mark heranreicht. '

b) Das erste Kapitel der genannten Arbelt entwirft eine ge-
dridngte Skizze der Stadt DUlmen im Mittelalter. Die Ausfih-
rungen konzentrieren sich auf die Darstellung Dilmens als voll
ausgebauter mittelalterlicher zentraler Ort mit administrati-
ver, kirchlicher, wirtschaftlicher und militirischer Mittel-
punktfunktion,
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Im zweiten Teil der Arbeit, "Das Erscheinungsbild der
Stadt", werden zunichst die natlirlichen Lagevoraussetzungen,
die Verkehrsleitlinien sowie Art und Verteilung der Nutzfli-
chen behandelt, und schlieBlich die Wachstumsperioden.

Das SchluBkapitel bezieht In die Untersuchung der Wirt-
schaftsstrukturen eine solche der wirtschaftlichen Verflech-
tung Dﬁlmens mit seinem Nabhbarschaftsraum ein, als deren
sichtbarer Ausdruck der Berufspendelverkehr gewertet wird.

Ebenfalls im SchluBkapitel wird in‘gedrangter Form {iber
"Allgemeine zentrale Einrichtungen'und ihre Funktionsbereiche'
‘referiert, wobeit sich der Verfasser auf den Verwaltungssektor
beschrinkt. '

¢) Als zentrale Einrichtungen der Verwaltung werden, ausgehend
von der allgemeinen Verwaltungsgliederung, zunichst Stadt- und
Amtsvefwaltung genannt. Das Amt Diilmen umfaBt die beiden Nach-
bargeméinden der Stadt: Kirchspiel Diilmen und Merfeld.

Den Funktionsbereich des Amtsgerichtes bilden in Uberein-
stimmung mit den HuBeren Amtsgrenzen Stadt und Amt Diilmen so-
wie das Amt Buldern.

Den gleichen Bereich betreuen ferner dile Polizeistation und
die Arbeitsamt-Nebenstelle.

Zollamt und Postamt sind fiir einen grdBeren Bereich zustin-
dig. Dem Zollamt unterstehen {iber die Stadt Diilmen und die Xm-
ter Diilmen und Buldern hinaus auch noch die Gemeinde Limber-
gen aus dem Amt Rorup sowie der gesamte Kreis‘Ludinghausen,
dazu drei Gemeinden aus dem Landkreis Minster. Der Postamtsbe-
reich umfaB8t Uber Stadt und Amt Diilmen hinaus das Amt Buldern
und das Amt Rorup ohne die Gemeinde Lette,

‘Schliefllich ist Dilmen Mittelpunkt des gléichnamigen De-
kanats, das in etwa das Dillmener-  Amt betrifft.



- 85 -

Zu erwihnen bleibt noch die Gesundheitsamt-Nebenstelle,
welche neben der Stadt die Amter Dilmen und Buldern betreut.

Das Gesamtbild der genannten Funktionsbereiche zeigt die
Stadt Dillmen als mittelstarkes administratives Zentrum mit
einen Wirkungsbereich, der sich im wesentlichen auf den sld-
lichen Teil des Kreises Coesfeld erstreckt. Dariiber hinaus
zeigt sich ein geringfligiger EinfluB auf das Gebiet des Am-
tes Rorup sowie das Amt Buldern.

Gtters1on'?

a) Glitersloh liegt im Ostmiinsterland, am Dalke-Bach, in einer
weliten, teils von feuchten und teils von trockenen Sanden ge-
bildeten Ebene, die dem Bielefelder Osning vorgelagert ist.

b) Die Studie behandelt nach einer Voruntersuchung der frih-
geschichtlichen Verhdltnisse, fir die sich keine Abhingig-
keiten nach dem zentraldrtlichen Prinzip nachwelisen lassen,
vier charakteristische Epochen der Stadt Glitersloh:

die Zeit von 8oo bis 1565 n.Chr., von 1565 bis 1815, von

1815 .bis 1910 und die Zeit seit 19lo. Diese Ausgliederung er-
folgt nach rein_historischen Gesichtspunkten.

c) Die mittelalterliche Periode ist weltgehend gekennzelchnet
durch die Abhingigkelt Gliterslohs vom Amt Reckenberg und der
Herrschaft in Rheda. Die politische, die richterliche sowie
die steuerliche Gewalt wurden von hier ausgelibt.

Dennoch konnte das damalige Dorf Glitersloh als Kirchspiel-
mittelpunkt mit Kramliden und Flachshindlern eine gewlsse
zentrale Stellung behaupten.

Die Zeit bils 1800 zeigt den weiteren Ausbau und dle Festi-
gung der wirtschaftlichen Stellung Gliterslohs durch Handwerk
und Handel, die sich u.a. in der relativ grofBen Bevdlkerungs-
zahl deutlich ausdriickt, die im Jahre 1818 bereits gut



- 86 -

35 v.H. Uber derjenigen der Kreiéstadt liegt. Doch kulturell
und politisch-administrativ steht Giitersloh hinter Wiedenbriick
und Rheda und selbst noch hinter Rietberg zurlck.

Im 19. Jahrhundert wandelten sich die Verhiltnisse grund-
legend. Zwar blieb Gilitersloh beziiglich der Kreisverwaltungen
immer noch von Wiedenbriick abhiéngig, doch vermochte es zahl-
reicheASonderbehﬁrden an sich zu ziehen und mit Gymnasium und
Lehrerseminar zu einem Kulturzentrum des Kreises zu werden.

An erster Stelle blieb jedoch 'seine Wiftschaftskraft, die
durch die Umwandlung zahlreicher Handﬁerks- und Handelsbetrie-
be in Fabriken enorm gesteigert werden konnte. '

In diesen Relationen hat sich Giitersloh bis heute welter-
entwickelt. Auf dem Sektor der Verwaltung und Organisation
konnte es Sitz fast simtlicher BehSrden und Einrichtungen
werden, welche die Wirtschaft auf Kreisebene betreffen, in
der politischen Verwaltung jedoch ist Giitersloh immer noch
kreisunfrei. "

Auf kulturellem Gebiet stellt Giitersloh das bedeutendste
Schulzentrum im Kreisgebiet dar, darliber hinaus kann es sogar
ein gewisses Theater- und Musikleben aufweisen.

Krankenhiuser und Fachirzte machen Giitersloh zu einem star-
ken Zentrum der Gesundheitsprlege.-FUhfend Jedoch ist selne
Stellung als Arbeitszentrum mit vielfiltiger Industrie,_die
zahlreiche Pendler aus dem Umland und von weither an sich
gebunden hat.

Der Verfasser unternimmt nicht den Versuch, das Ergebnis
seiner Studie insgesamt und synthetisch zu werten, auch
werden keine Bereichsabgrenzungen dieses ~ vermutlich mittle-
ren - zentralen Ortes vorgenommen.
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Herschel d18)

a) Der Reiz dieser Studie liegt darin, daB sie sich mit dem
Gebliet elner einzigen - allerdings recht grofen - Gemeinde
befast. ‘

Herscheid, im Westsauerland gelegen, gehdrt politisch
zum Kreis Altena und hat seinen Namen dem Herscheider Berg-
land gegeben, das einen Teil des Ebbegebirges ausmacht.

b) Diese Untersuchung hilt sich in ihrer Anlage, ihrer in-
haltlichen Wiedergabe sowie begrifflich ganz an das von
Miiller-Wille und Bertelsmelier entwickelte Schema.

¢) Das Dorf Herscheid iibt als Hauptort eines siedlungsarmen
Gebietes niederste zentrale Funktionen aus.

Als amtsfreie Gemeinde verfiigt es {iber eine eigene poli-
tische Verwaltung, deren administrative Stellung kirchlicher-
seits durch das Vorhandensein einer evangelischen und einer
kathollischen Kirchengemeinde gestiitzt wird.

Alle drei Einrichtungen betreuen das gesamte Gemeindege-
biet, das mehrere Ortschaften und insgesamt 57 qkm umfaBt.
Dariiber hinaus wirken sie steuernd fir die Ansiedlung und
Beanspruchung weiterer zentraler Einrichtungen.

Das Bild eines lindlichen Zentralortes wird vervollstin-
digt durch eine Niederlassung der biuerlichen Bezugs- und
Absatzgenossenschaft Altena; das Postamt, ein eigenes Fern-
sprechnetz sowle die Volkshochschule und eine (geplante)
Mittelpunktschule; ferner die AOK-Zwelgstelle, eine Apothe-
ke, mehrere allgemeine und Zahnirzte, zwel SparkassenAund
schlieBlich eine Mehrzweckhalle flir Veranstaltungen aller
Art,

Diese Einrichtungen begriinden Herscheids flihrende Stel-
lung in dem l#ndlichen, dlinn besiedelten Bereich seines Ge-
meindegebletes.



- 82 -

D;e Pendelwanderung der Erwerbspersonen und der Schiiler
zeigt die wirtschaftliche wie kulturelle Verkniipfung Herscheids
mit den Nachbarzentren Plettenberg, Liildenscheid und teilweise
Werdohl. ’

Die Verkehrslage an der Grenze zweler Liniennetze und so-
mit zweler EinfluBbereiche hoherer Zentren ist kennzeichnend
fiir die Stellung Herschelds als hilfszentraler Ort.

Iserloh nlg)

- a) Iserlohn liegt in einer ca. 2 km breiten Massenkalksenke
an der Grenze von Sauerlinder Unterland und Mirkischem Ober-
land und nimmt somit eine giinstige Mittlerposition ein.

b) Diese Arbeit untersucht in genetischer Betrachtungsweise
die zentraldrtliche Entwicklung der genannten Stadt seit dem
frihen Mittelalter.

Vorangestellt ist eine Betrachtung der naturlandschaftli-
chen Verhdltnisse. Die eigentliche Untersuchung gliedert sich
in die drei Teile:

A. "Von der frinkischen Reichsgrindung
bis zur Reformation"

B. "Von der Reformation bis zum Beginn
der Industrialisierung"

C. "Von der industriellen Revolution
* bis zur Gegenwart"

Jeder Teil beginnt mit einer kurzen Skizzierung der jewei-
ligen kulturgeographischen Situation, da sie flir die zentral-
6rtliche Stellung mitbestimmend wirkt. Dieser Abschnitt ent-
hilt ferner Angaben zur Bevilkerungs- und Siedlungsentwick-
lung,liber die Industrie und die Verkehrsbahnen.
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Die zentraldrtlichen Erscheinungen werden zundchst getrennt
fir die kirchliche und die weltliche Administration, die Wirt-
schaft sowie das Kultur- und das Gesundheltswesen untersucht,
um daraufhin gemeinsam in einer wertenden Synthese diskutiert
zu werden.

¢) Iserlohn kann als vielseltlg ausgestattetes, starkes Zen-
trum mittlerer Ordnung sowohl ein "Umland" als auch ein "Hinter-
land" im Sinne Sch®llers fiir sich beanspruchen. Hinzu kommt,

daB Iserlohn Standort mehrerer Einrichtungén ist, die einen
weltaus groBeren Raum betréuen.

Das Umland von Iserlohn zeigt sich als ein schmales, lang-
gestrecktes Oval, das von Langschede an der Ruhr bis Ihmert
im Siiden reicht, von Oestrich im Westen bis gerade iiber die
Stadtgrenze von Iserlohn im Osten. Es wird begrenzt von den
Umlandbereichen Menden und Hemer im Osten, Altena im Siden,
Letmathe und Schwerte im Westen, die simtlich im grofen und
ganzen das Hinterland von Iserlohn ("Hinterlindischer Kernbe-
zirk") ausmachen.

Iserlohner EinfluB reicht, den Untersuchungsergebnissen
dieser Studie zu entnehmen, {iber Brilon und Winterberg im
Osten hinaus, bis Siegen im Siiden und im Norden bis zur Hell-
weg-Stidtereihe, Dagegen wird er nach Westen zu kaum wirksam.

d) Die Verfasserin legt besonderes Gewicht auf die Feststel-
lung der Verwaltungszentralltit, da Verwaltungsorte in beson-
derem MaBe und vielf#ltig die Bevdlkerung an sich zu binden
wlBten., Genannt wird in diesem Zusammenhang Neef's Aufsatz

von 195020), der unter den zentraldrtlichen Funktionen die
administrativen an erster Stelle nennt.

Grundlegend flr die Abgrenzung der Bereiche wurde das Er-
gebnis einer Fragebogenaktion an 35 Volksschulen im Kreilse

Iserlohn, wo Lehrer wie Schiiler in Anlehnung an das Befra-

21)

gungsschreiben des Instituts flr Landeskunde! nach den
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zustindigen Versorgungsorten fur den alltiglichen, den iibrigen
Normalbedarf sowie den selteneren Spezialbedarf befragt wurden.

Lubbe c k22

a) Lilbbecke liegt an einer PaBfurche am Nordabhang des Wiehen-
gebirges, das die ndrdiiche Flanke des Unteren Weserberglandes
bildet. Zwei verschieden geartete Naturriume grenzen hier an-
einander: das norddeutsche Tiefland und die mitteldeutsche
Gebirgsschwelle mit ihrem nordlichen Ausliufer.

"b) Der eigentlichen Untersuchung hat die Verfasserin ein Kepi-
tel vorangestellt, das eine ausfilhrliche Schilderung der na-
tur- und kulturgeographischen Grundziige des Liibbecker Raumes
bietet.

Ein historischer Teil beschrinkt sich im wesentlichen auf
die Darstellung der wirtschaftlichen Bedeutung Liibbeckes im
19. Jahrhundert mit Viehmarkt, stddtischem Handwerk, Legge
und Handel sowie aufkommender Industrie.

Es folgt ein Abschnitt, der die statistisch faBbaren Daten
Uber Entwicklung, Bewegung und Struktur der Bevdlkerung auf-
ihre ersten Aussagen lber eine mdgliche filhrende Stellung der
Stadt Liibbecke untersucht.

Der Haupttell der Arbeit befaBt sich in enger Anlehnung
an das von Bertelsmeler und MuUller-Wille gebotene Schema mit
den Einrichtungen und ihren Funktlonsbereichen von Admini-
stration, Verkehr, Wirtschaft, Gesundhelts- und Sozialwesen,
Erziehung und Kultur, die nahezu liickenlos erfaBt werden, so=-
welt sie tiberlokal wirksam sind. Die Erfassung der betreffen-
den Einrichtungen erfolgt nicht isoliert, das Ergebnis wird
unter Einbezug der Situation konkurrierender Nachbarzentren
diskutiert.
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e¢) Liibbecke isttrotz des starken Aufstrebens der jungen Nach-
barstadt Espelkamp-Mittwald bis heute das fiihrende Zentrum im
Kreisgebiet geblieben.

Fiilr das landwirtschaftliche Umland bietet Lilbbecke mit dem
Schlachthof und dem Gefliigelschlachthof echte zentrale Einrich-
tungen, die standortgebunden sind und einen {iber das Kreisge-
biet hinausgehenden Bereich an sich binden.

Der Antell der Handwerksbetriebe zeigt sich mit 186 Ein-
richtungen (1964) recht erheblich.

Die Industrie stellt mit 2098 (1964) Arbeitseinpendlern
einen wesentlichen zentraldrtlichen Faktor dar, auch wenn sie
von ihrer Struktur her nur zum geringen Teil umlandgebunden
erscheint.

Die Erfassung des Einzelhandels in seiner zentral®rtlichen
Bedeutung wird in Anlehnung an die Differenzierung bei Spit-
taaj) vorgenommen. Hier sind dle Spezialgeschifte und die
Warenhjuser das entscheidende Moment.

Die 46 Liibbecker Spezialgeschifte (1964), unter denen die
Gruppe Bekleidung und Wische stark hervortritt, machen rund
30 v.H, aller Einzeihandelsgeschafte aus. Dennoch erscheint
ihr Einzugsbereich, der im grofen und ganzen von den Gemein-
den Blasheim, Lashorst, Fiestel, Isenstedt und Nettelstedt
begrenzt wird und bis zur slidlichen Kreisgrenze reicht, ver-
hiltnismgBig klein, doch er erfaBt den dichtest besliedelten
Teil des Krelses.

Mit einem Krankenhaus, vlier Apotheken, zahlreichen allge-
meinen, Zahn- und Fachirzten sowle dem Kreisgesundheitsamt
nimmt Lilbbecke auch im Gesundheitswesen eine dominierende
Stellung im Kreisgebiet ein, '

Das gleiche Bild bietet sich fiir den Sektor des Erziehungs-
und des Kulturwesens, das in der Art und Zahl der Schulen zum
Ausdruck kommt. Lilbbecke besitzt ein Gymnasium, eine Real-
schule und ist Sitz der Kfeisberufsschule, doch wird sein
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Einf}uB im ndrdlichen Kreisgebiet durch die Schulzentren
Espelkamp-Mittwald und Rhaden stark abgeschwicht. Lediglich
mit der Volkshochschule erfaBt Liibbecke das gesamte Verwal-
tungsgebiet.

Berlicksichtigt man den Theaterbesuch nach auswidrts, so
wird das Kreisgebiet diagonal in zwel gleich groBe Bereiche
hdherer Ordnung getellt: Der nordwestliche Teil ist aus-
schlieBlich auf Osnabriick, der siidéstliche auf Bielefeld aus-
gerichtet.

In der abschlieBenden synthetischen Betrachtung aller zen-
traldrtlichen Beziehungen zeichnen sich aufgrund der Hiufung
einzelner Funktionsbereichsgrenzen bestimmte Zonen der Ein-
fluBnahme von Lilbbecke ab. In unmittelbarer Nihe der Kreis-
stadt ist ein Beréiéh ausgebildet, der seinen tHglichen Ein-
kaufsbedarf im Zentrum deckt. Er stellt gleichzeitig den
Einpendler-Kernbezirk dar und ist die Zone des stirksten Bus-
verkehrs. Er umfaBt dle Gemeinden Oberbauerschaft, Holzhausen,
Blasheim, Lashorst, Heden, Fiestel, Alswede, Gehlenbeck, Eil-
hausen, Holsen, Hillhorst und Biittendorf und wird in Anlehnung
an Schéller als Umland bezeichnet. ‘

Das Gebiet, innerhalb dessen sich zwischen Kreilsstadt und
Umgebung nur noch Beziehungen hdherer Art abspielen, wird
ebenfalls nach Sch¥ller als Hinterland bezeichnet. Es umfaBt
das gesamte Kreisgebiet, ausgenommen die nsrdlichen Kmtér
Rhaden und Dielingen-Wehdem.

_Fir hthere Verwaltungstitigkeit sowle Krankenhaus- und
Facharztbesuch wird ein EinfluBgebiét nach Schtller ausge-
grenzt, das Uber das genannte Hinterland noch die beiden

restlichen Amter des Kreisgebiletes erfaft.

Als weiteres Ergebnls verdien; festgehalten zu werden,daB
die naturlandschaftlichen Gegebenheliten in keiner Weise die
zentralortlichen Beziehungen beeinflussen, dagegen in erheb-
lichem MaBe die Landesgrenze von Niedersachsen und Nordrhein-



- 903 -

Westfalen, die fast zu zwei Dritteln mit der Kreisgrenze iden-
tisch ist.

d) Arbeitsmethodisch sei erwshnt, daB die Ermittlungen zur
Zentralitdtsbestimmung u.a. anhand einés Befragungsschreibens
angestellt wurden, das in den Randgemeinden an 20 bis 60 Fa-
milien Je Gemeinde verschickt worden war.

Die Untersuchung der administrativen Verh#ltnisse erfolgte
in Anlehnung an die Dissertation von GorkiZY)
wurde von Gorkli ebenfalls der Versuch einer zahlenmiBigen
Bewertung der administrativen Einrichtungen nach ihrem be-
hoérdlichen Aufbau sowie der Grenzen ihrer Funktionsbereiche
nach ihrer Scheidekraft.

. Ubernommen

Zentraldrtliche Verflechtungen in administrativen Grenz-
bereichen

Deutsch-niederlindilsche Grenz e25)

a) Die geographische .Studie von Platt erstreckt sich auf den
gesamten deutsch-niederlindischen Grenzsaum, der in etwa die
halbe deutsche Weétgrenze ausmapht und mit ca. 500 km Linge
ihren nordlichen Abschnlitt bildet.

Dieser Grenzsaum hat Antell an den verschiedensten Land-
schaftstypen von den Inseln und dem Watt im Norden bis zu
den Platten und HShen im Siiden.

b) Platt geht es darum, "certaln aspects" des genannten Grenz-
saumes zu verfolgen, die sich aus Landschaftsbild, Landnutzung
und Lebenswelse auf niederlindischer und deutscher Seite bie-
ten. '

Hierzu rechnet der Verfasser u.a. das Verflechtungsfeld
bestimmter zentraldrtlicher Relationen, denen sich das Kapitel
"Areal Organization and Traffic" zuwendet.
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Vorangestellt ist ihm eine Betrachtung der politisch-admini-
straéiven Raumordnung, der im wesentlichen eine Darstellung
des tkonomisch-zentraldrtlichen Gefiiges (Einkaufszentren und
Einzugsbereiche) folgt. Ein dritter Abschnitt zeigt die ver-
kehrsmiBige Verkniipfung iiber die Grenze hinweg.

c) Als Ergebnis dieser Studie kann fiir die politisch-admini-
strative Raumordnung festgehalten werden, dafB die Form der
kommunalen Verwaltung hiiben und driiben erhebliche Unterschie-
de aufwelst, da den Niederlanden ein mehr zentralistisches,
der Bundesrepublik ein fdderalistisches System eigen ist.

Dadurch, da8 zwischen der untersten und der hdchsten Stufe
der administrativen Organisation in den Niederlanden nur eine,
in Deutschland jedoch drei Mittelinstanzen eingeschaltet sind,
ergeben sich zwel recht unterschiedliche Strukturen der poli-
tischen Raumorganisation.

So stellen die 15 Kreisorte auf der deutschen Selte, die
mit ihren Bereichen an dle Grenze stoBen, starke politische
Zentren dar, ohne deraftige Gegenstlicke auf niederlindischer
Seite zu finden,

Auch in der wirtschaftlichen Raumorganisation wirkt sich
die Grenze trennend aus, wenn auch nicht so albsolut wie fiir
den administrativen Sektor.

Produktions- wie Geschiftszentren sind zwar in beiden Lin-
dern gleichartig, in ihrer tkonomischen Verflechtung jedoch
v8llig getrennt. Wo die Einkaufsorte nahe der Grenze liegen,
reicht ihr Einzugsbereich selbst bei giinstigerer Erreichbar-
kelt 1.a. nicht iiber die Grenze hinaus, einmal in Folge der
Grenzvorschriften, aber auch aufgrund der selbstindigen ge-
meindlichen Organisation,.-die hier steuernd wirkt.

Beiderselts der deutsch-niederlindischen Grenze gibt es
15 Einkaufsorte., Daraus resultiert eine durchschnittliche
Entfernung von etwa 40 km oder ein Bereichsradius von ca.
20 km,
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Im einzelnen sind in den Niederlanden Delfziyl, in Deutsch-
land Norden und Emden die Einkaufsorte fiir die Seefahrer und
die lindliche Bevdlkerung der angrenzenden Altmarsch. Weiter
ist in den Niederlanden Winschoten der Einkaufsort fiir das
nérdlich gelegene Poldergebiét und die siidlich angrenzenden
Moor- und Geestsiedlungen, Ter Apel ein kleinerer Ort fiir den
Bereich der Kanalsiedlungen, und Emmen ist Zentrum fiir einen
Teil der Geest.

In Deutschland bilden die Emsstidte Leer, Papenburg und
Meppen die Einkaufszentren. fiir die Polder-, Moor- und Geest-
geblete beiderseits der Ems.

Auf der niederlindischen Seite folgen Coevorden und Har-
denberg, welter slidwirts Hengelo, Almelo, Oldenzaal und En-
schede; auf der deutsch-westfi#lischen Seite Nordhorn, Gronau,
Coesfeld, Borken und Bocholt.

Als abschlieBendes Ergebnis dieser Studie kann festgehal-
ten werden, daB im deutschen Grenzsaum zwar 15 politische
Kreise und desgleichen 15 Einkaufsbereiche liegen, daB sie
einander Jedoch nicht decken, obwohl eine gewlsse Korrespon-
denz in Umfang und Form besteht und 13 der Krelshauptorte
gleichfalls Einkaufszentren darstellen. Platt sieht Kreilse
und Einkaufsbereiche als gleichsam #quivalente Elemente der
Raumorganisation.

Bleibt noch zu erwihnen, daB ein Uberlappen der Einkaufs-
bereiche an einigen Stellen der Grenze unverkennbar ist, wenn
auch in geringem Umfang. Im allgemelnen handelt es sich dann
um den Einkauf von Futtermitteln, auf denen kein Zoll liegt,
sowie deh kleinen Grenzverkehr.

Als griBere Eilnkaufszentren werden genannt: Groningen,
Amsterdam und Rotterdam auf niederlindischer Seite, Olden-
burg, Bremen, Osnabrilck, Mlnster und Dortmund auf deutscher
Seite.
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Hessisch-westfil ische Grenstz e26)

a) Die Untersuchung von Lenz erstreckt sich auf den gemeinsa-
men Grenzabschnitt von Hessen und Westfalen, der von der Eder
im Siiden bis zur Weser bei Karlshafen reicht.

Drei naturriumliche Haupteinheiten werden einbezogen: der
Nordostfliigel des Rheinischen Schiefergebirges mit dem Slider-
bergland, die Westhessische Hiigel- und Beckenzone sowie das
Obere Weserbergland.

b) Die Problemstellung lautet, den heutigen funktionalen Ver-
. flechtungen in dem genannten Grenzbereich nachzugehen und das
ermittelte zentraldrtliche Béreichsgefﬁge dem Grenzverlauf
neben- bzw. gegeniiberzustellen.

Im ersten Teil seiner Untersuchung behandelt der Verfasser
drei Grundfragen, die als Hinweise fiir die Wertung der spite-
ren Ergebnisse unumginglich zu sein scheinen:

1. Wirken die im Grenzgebiet bestehenden natiirlichen Ver-
hiltnisse fdrdernd auf die Beziehungen {iber die (renzen oder
erschweren sie diese?

2. In welcher Zeit haben sich die einzelnen Grenzabschnitte
als feststehende und vertraglich sanktionierte Linien heraus-
gebildet und welche Bedeutung lag ihnen zugrunde?

3. Wie kann bei den im Grenzgebiet bestehenden Bevdlke-
rungs-, Wirtschafts~ und Verkehrsverhiltnissen das Bedirfnis,
Beziehungin zum Nachbarland zu unterhalten, eingeschitzt
27

werden?™ "

Auf dem Hintergrund der naturriumlichen Gliederung sowie
der Bevélkerungs-, Wirtschafts- und Verkehrsverhiltnisse, die
unter Einbezug der historischen Entwicklung behandelt werden,
versucht der Verfasser, dile heufigen zentralen Orte und ihre
Einzugsbereiche festzustellen, Hierbei richtet er sich ganz
nach dem methodischen Vorgehen des Instituts fiir Landeskunde
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in Rheinland-Pfalz. Besonders der entwickelte Fragebogen, mit
einigen Zusatzfragen versehen, wurde {ibernommen.

Gesondert behandelt werden die Komplexe Arbeiter- und Schii-
lerpendelverkehr, Verbreitung der Tageszeitungen sowle Rich-
tungen .und Stirke des iliberdrtlichen Personenverkehrs.

¢) Das Ergebnis zeigt die liberragende Bedeutung der zentralen
Orte mittlerer Ordnung, mit denen die Landbevdlkerung in grég-
tem Kontakt steht.

Zu nennen sind hier Karlshafen, Warburg, Niedermarsberg,
Arolsen, Korbach, Brilon, Medebach, Frankenberg und Berleburg.

Als Ergebnis der speziellen Fragestellung dieser Untersu-
chung gilt festzuhalten, daB es nur wenige Gemeinden sind, de-
ren Kontakt zu einem Zentrum des Nachbarlandes so stark ist,
daB es zu seinem Umland gerechnet werden konnte.

1) Miiller-Wille 1952.

2) Spitta 1949,

3) Miller-wille 1952, S, 361.

4) Muller-wille 1952, S. 233.

5) Miller-wille 1952, S. 37o.

6) Miller-wille 1952, S. 326.

7) Muller-Wille 1952, S. 3Th.

8) Hoffmann 1957.

9) Miller-wille 1952, S. 165 u. S. 326.
lo) Muller-wille 1952, S. 328. |
11) von Geldern-Crispendorf.1953,
12) Muller-Wille wu.a., 1955,

13) Wagner 1962,
14) Ringleb 1957.
15) Kokott 1959.
16) Nolde 1964,
17) GUthenke 1962.
18) Grunberg 1964,
19) Hensel 1963.
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20) Neef 1950.

21) Meynen, Klopper und Kérber 1957.
22) Nolte 1964.

23) Spitta 1949.

24) Gorki 1955.

25) Platt 1958.

26) Lenz 1961.

27) Lenz 1961, S. lo7-lo8.
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B. Systematisch-analytische Untersuchungen

1. Das Siegerland’’

a) Das Siegerland bildet eine eigene naturriumliche Ein-
heit innerhalb des Siiderberglandes aus. Lediglich ein &st-
lichér Saum entlang der Kreisgrenze zihlt bereits zum Hoch-
sauerland.

b) Dieser Beltrag Schdllers, der in einem Sammelband
iiber das Siegerland erschien, gibt die hierarchische Ord-
nung der zentralen Orte im Siidzipfel Westfalens und der
ihnen zugeordneten RHume yieder. .

Grundlegend flr die Erfassung der Zentren war das jewel-
lige Angebot zentraler Funktionen, das anhand eines umfang-
reichen Katalogs ermittelt wurde.

Eine Wertung und Abgrenzung der Bereiche erfolgte "nach
Intensitst und Reichweite"2), Sie wurden den Zentren in der
bereits genannten Weise als "Umland", "Hinterland" und

"EinfluBSgebiet" gestaffelt zugeordnet.

Stark funktionsverflochtene Orte - Siegen und Weidenau -
faBt Schdller zu einer zentralen Einheit zusammen.

¢) Das Hauptzentrum des Siegerlandes, Siegen selbst,
wird von Schbller als zentraler Ort 6. Stufe eingeordnet
und besitzt als Zentrum hsherer Ordnung Umland, Hinterland
und Einflufigebiet.

Die Grenze des Siegener Umlandes verliuft durch Netphen
im Nordosten des Landkreises, schliefit Rudersdorf und wWil-
gersdorf 1im Silldosten ein und folgt darn der Linie Obers-
dorf - Niederndorf ~ Holzklau - Buchen und Buschhiitten.

Dag Slegener Hinterland, das von den entsprechenden Be-
reichen von Olpe-Hundem im Norden, Berleburg und Herborn-
Dillenburg im Osten, Altenkirchen-Hachenburg im Slidwesten
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und Betzdorf sowle Gummersbach-Waldbrsl im Westen umschlossen
und teilweise auch Uberlagert wird, deckt sich im groBen und

ganzen mit dem Landkreis Siegen; nur nach Westen, Norden und

besonders Nordosten greift es in gréBeren SHumen {iber diesen

Raum hinaus. '

Innerhalb des Siegener Hinterlandes befinden sich neben dem
eigenen Umland sechs weitere. Es sind dies die Bereiche von
Hilchenbach, Erndtebriick, Netphen, Burbach, Neunkirchen und
Freudenberg. Von ihnen gehdrt.das Umland von Erndtebriick po-
litisch zum Kreis Wittgenstein. Auger Hilchenbach, dem die
dritte Zentralititsstufe zugebilligt wurde, nehmen alle Orte
" den zweiten Rang ein.

Der EinfluBbereich von Siegen umfaBt {iber den Hinterland-
bereich hinaus den Kreis Wittgenstein, das Umland des ndrdlich
angrenzenden (Alten- und Kireh-)Hundem, im Nordwesten das Um-
land von Wenden und im Slidwesten den gesamten Hinterlandbe-
reich von Betzdorf mit den fUnf Umlandbereichen Betzdorf-
Kirchen, Daaden, Gebhardshain, Hamm und Wissen.

2. Rheinisch-westfilische Grenzej)

a) Die rheinisch-westfilische Grenze besteht in ihrem sid-
lichen Vérlauf, von lokalen Abweichungen abgesehen, auch als
naturrdumliche Grenze. So stofien hier im Bereich des Siider~
berglandes Mittelsieg-Bergland und Siegerland aufeilnander,
weiter nach Norden zu sind es das Bergland der oberen Agger
und Wiehl und das Siuldsauerlinder Bergland; dann die Bergi-
schen'Hochfléchen und das Mirkische Oberland, Der weltere Ver-
lauf der Grenze schneidet das Niederbergische Hiigelland des
Silderberglandes sowie Westernhellweg und Emscherland der Bucht
und schlieBlich die Niederrheinischen Sandplatten und die
Isselebene des Niederrheinischen Tieflandes.

b) Auf Schdllers Arbeit Uber die rheinisch-westfilische
Grenze wurde bereits im vorigen niher eingegangen. Wihrend
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dort die Frage nach dem methodischen Standort besonders in-
teressierte, soll hier das Ergebnis der genannten Untersuchung
hinsichtlich der zentralen Orte und ihrer Einzugsbereiche ein-
gehender behandelt werden, ’

Dieses Problem stellt im Rahmen der genannten Arbeit, die
sich als eiln Beitrag zur Politischen Geographie versteht, nur
e ines von vielen dar. Es wird jedoch ausfiihriich behan-
delt, da sich gerade an den grenznahen zentralen Orten und
ihren Einzugsbereichen aufzeigen 138t, inwieweit eine alte
Territorialgrenze die Ausrichtung und Ausbildung kulturrium-
‘licher Einheiten mitzubestimmen vermag.

In einem ersten Tell wird versucht, das Gefiige der zentra-
len Orte und ihre Raumbeziehungen um das Jahr 1780 im Grenz-
gebliet aufzuzeigen. Ausfilhrlich wird im zweiten Teil auf die
Struktur der zentralen Orte und die ihrer Bereiche 1950 ein-
gegangen,

¢) Als Ergebnis des historischen Teils 148t sich festhal-
ten, daB8 die bergisch-mirkische Grenze am Ende des 18, Jahr-
hunderts Bildung und Entwicklung der zentralen Orte und ihrer
Funktionen auf beilden Seiten beeinfluSt hat, und zwar derge-
stalt, daB sie als echte Grenze wirksam war und zum Entstehen
geschlossener Verkehrs- und Lebensriume dlesseits und jen-
selts beitrug.

Das Ergebnis der nach den bereits genannten Kriterien vor-
genommenen systematisch-analytischen Untersuchung fiir das Jahr
1950 zeigt folgende Aufstellung zentraler Orte diesselts und
Jenseits der rheinisch-westfilischen Grenze:

Typ 1 (H-Ort) Blankenstein
Niedersprockhdvel
HaBlinghausen
Rtnsahl

Typ 2 (M-Ort) |Neviges
Willfrath
Breckerfeld
Radevormwald
Marienheide
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Typ 3 (M/A-Ort) Langenberg
Ennepetal
Halver
Kierspe

Typ 4 (A-Ort) Wermelskirchen
Hickeswagen
Meinerzhagen

Typ 5 (A/K-Ort) Velbert
Gevelsberg
Wipperfirth

Typ 6 (K-Ort) Hattingen
Remscheid .
Schwelm

Typ 7 (B-Ort) Ludenscheid

Typ 8 (G-Ort) Wuppertal
Hagen 3).

Wuppertal - Typ 8 oder G-Ort - ist die gréste und bedeu-
tendste Stadt des Bergischen. Sie verbindet die Landestelle
Nordrhein und Westfalen. Dabel stellen Barmen und Elberfeld
recht eigenstindige Zentren dar: Barmen als vielseitige In-
dustriestadt mit bedeutenden Fachschulen und Verwaltungsstel-
len, Elberfeld als die Handels- und Einkaufsstadt.

Hagen - Typ 8 oder G-Ort - steht auf der gleichen Stufe
wie Wuppertal, Diese Bedeutung verdankt es seiner giinstigen
Verkehrslage, die Hagen zum Wirtschaftsschwerpunkt und Han-
delszentrum der Mirkischen Kleineisenindustrie werden lieg.
An "hochzentralen" Einrichtungen finden sich hier u.a. Stadt-
theater, groBe Tageszeitungen, Land- und Arbeitsgericht, In-
dustrie- und Handelskammer, Verwaltungs- und Wirtschaftsaka-
demie, '

Die Grenze der Fernbereiche Hagen und Wuppertal berihrt
Gevelsberg - Typ 5 oder A/K-Ort - und fithrt durch Ennepetal
- Typ 3 oder M/A-Ort -, das mit Milspe nach Wuppertal und
mit Voerde nach Hagen orientiert ist.

Hattingen - Typ 6 oder K-Ort -, das mittelzentrale Bedeu-
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tung fiir die Emter Winz und Blankenstein besitzt, ist in hdhe-
ren Funktionen bereits auf das ndrdliche Bochum orientiert,
wihrend das weitere grenznahe Zentrum 6. Stufe, Schwelm, sich
in diesen Funktionen ausschlie8lich auf das nahe Wuppertal
ausgerichtet hat.

Auf einer niederen Stufe zeigen dile benachbarten Stidte vom
Typ 3 bzw. 5 Langenberg und Velbert verschiedene Ausrichtun-
gen. Wdhrend Langenberg noch zum Wuppertaler Fernbereich zihlt,
orientiert sich Velbert schon nach Essen hin.

Lidenscheid - Typ 7 oder B-Ort - verdient noch besondere
Erwdhnung. Es ist, wenn auch fiir einen relativ kleinen Bereich,
mit den "hochzentralen" Einrichtungen einer Pidagogischen Aka-
demie,'einer Industrie- und Handelskammer-Nebenstelle und ei-
nem Schlachthof ausgestattet. Es tritt vor allem als Verwal-
tungs-, Schul- und Industriestadt hervor und stellt einen ge-
wiséen Wirtschaftsmittelpunkt dar mit zahlreichen Einzelhan-
delsgeschiften des tiglichen wie des nichttiglichen Bedarfs.

3. Erreichbarkeit und EinkaufsmbglichkeitS)

a) Diese spezileile Untersuchung Milller-Willes betrifft
riumllich die Westfilische Bucht, das Untere Weserbergland so-
wie das hannoversche mittlere Emsland.

b) Hier wird Uber einen Versuch referiert, dessen Aufgabe
darin bestand, anhand des Eisenbahnverkehrs "die merkantil-
geographische Lage von Bedarfs- und Zielorten"6) zu bestim-
men, wofiir die griferen Einkaufsorte Minster, Osnabrilck, Bie-
lefeld, Paderborn, Dortmund und Essen und tellweise auch Ol-
denburg, Hannover, Kassel und Dilsseldorf ausgewzhlt wurdeh,
dazu als Bedarfsorte oder Kundenorte die Kreisstidte des be-
zelichneten Untersuchungsgebiets sowle einige Eilsenbahnknoten-
punkte um Miinster.
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Im einzelnen lautete die Aufgabe, zu iberpriifen, ob es mdg-
lich ist, fir einen Eedgrfs- bzw. Kundenort einen Wert zu er-
mitteln, der nicht nur die Erreichbarkeit (Entfernung, Fahr-
preis, Fahrzelt) berilicksichtigt, sondern dariiber hinaus auch
die Bequemlichkeit der An- und Rilckfahrt sowie die Aufent~
haltsdauer am Zielort fir Einkiufe und andere stidtische An-
gebote und Annehmlichkeiten, also die "EinkaufsmSglichkeit".

Belde Faktoren - Erreichbarkeit und Einkaufsmdglichkeit -
berechnet Miller-Wille anhand -des Kursbuches, wobei er fiir
die Erreichbarkeit die Fahrtkosten fir eine Riickfahrkarte 2.
Klasse (ohne Zuschlag) zugrunde legt, unter Beriicksichtigung
der Mehrfachverbindungen, die gemittelt werden.

Der Einkaufsmoglichkeit setzt Miiller-wWille die Aufenthalts-
dauer am Zielort gleich, wobei er drei Stunden Mindestdauer
voraussetzt be! An- und Rilckfahrt am gleichen Tage.

Nach der tageszeitlichen Lage der An- und Avfahrtszeiten
im Zielort bestimmt nun Milller-Wille die Zahl der Einkaufs-
mdglichkelten fir den jeweiligen Kundenort, wobei nicht simt-
liche Verbindungen als Einkaufsziige gewertet werden, da der
Einkauf an bestimmte Tageszelten gebunden ist.

Miller-Wille setzt nur jene Verbindungen "Einkaufsziigen"
gleich, die im Zielort zwischen 8 und 15 Uhr eintreffen und -
diesen vor 20 Uhr verlassen haben. Ein Aufenthalt bis zu 30
Minuten zum Umsteigen wird auf Zwischenbahnh¥fen zugestanden.

Aus den genannten Faktoren, also der Zahl der Einkaufsmig-
lichkeiten und dem Fahrpreis, ermittelt Mu11er4w1lle einen
Index, der die merkantil-geographlische Lage eines Ortes cha-
rakterisiert und als "Einkaufsgunst" definiert wird.

¢) Das Ergebnis dieser Studie ist in drei Karten darge-
stellt worden, welche die Einkaufsverbindungen, die Einkaufs-
gunst sowle die Kundenbereiche wiedergeben.
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Beil den Kundenbereichen unterscheidet Milller-Wille nach dem
Grad der Ausrichtung zwischen "Nah - oder Innenbezirken" (=lber
7o v.H. Ausrichtung) sowie "AuBenbezirken".

Die Nahbezirke der Einkaufsorte zeigen hiufig eine deutli-
che asymmetrische Anordnung, welche durch dle Streckenfihrung
der Eisenbahnlinien hervorgerufen wird.

Uberschneidungsgebiete in den AuBenbezirken zelgen sich be-
sonders deutlich ausgeprigt im Westmiinsterland zwischen Dort-
mund, Miinster und Essen.

Es gllt festzuhalten, daB diese Studle die Bedeutung des
Lagefaktors aufzeigt, der bei der Interpretation zentraltrt-~
licher Berelche seinen Platz neben den Bindungen sozialer,
wirtschaftlicher und kultureller Art hat.

4, Verwaltungsstandorte und ihre zentraldrtliche Bedeutung7)

a) Diese spezielle Untersuchung betrifft einen aus dem Re-
glerungsbezirk Minster genommenen, schematisch'abgegrenzten
Ausschnitt, der den Landkreis Minster mit seinen Nachbargebie-
ten umfafBt.

Naturriumlich zihlt dieser Bereich zur Westfilischen Bucht
und hat Antell sowohl am Westmiinsterland als auch am Kern- und
am Ostminsterland. '

b) Aufbau und Inhalt dieser Arbeit bestehen im wesentlichen
aus Darstellung, Wertung und Typisierung der administrativen
Orte, lhrer Bereiche und deren Grenzen.

Dabei faBt Gorki unter dem Stichwort Administration "jeg-
liche ©ffentliche Verwaltung und Betreuung"a) zusammen, sowelt
sle innerhaldb festgelegter Grenzen wirksam ist. Sie teilt sich
im groBen in die Bereiche weltlicher und geistliéher Admini-
stration,
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Gorkl versucht, von den administrativen Einzelgliederungen
zur éharakterisierung der Orte nach ihrer zentralen Bedeutung,
der Grenzen nach ihrer écheidekraft und der Bereiche nach ihrer
Abh#ngigkeit von den Zenéren zZu gelangen.

¢) Gorki bietet eine mehrstufige Typisierung der Verwal-
tungsorte: )

Der Typ der starken Krelsstadt - Burgsteinfurt - hat simt-
liche Verwaltungsfunktionen gleichmiBlg und dem Range der Kreis-
verwaltung entsprechend ausgebildet. - '

Ihm folgt der Typ der schwachen Kreisstadt ~ Lildinghausen
und Tecklenburg =, der neben verwaltuhgsmaﬁig nicht voll ausge-
statteten Kreisstiddten auch solche Amtsstidte umfaBt, die
gleichwertig neben solchen Kreisstidten stehen und diese in
einem Teil des Jeweiligén'Kreisgebietes weitgehend ausschalten
- Ahlen und Dillmen. "

Der Typ der starken Amtsstadt - Emsdetten, Greven, Telgte =~
zeichnet sich durch polizeiliche, arbeitsamtliche und geist-
liche Funktionen aus, die tiber das Amtsgebiet der betreffenden
Stidte hinausreichen. '

Der mittlere Amtsort - Nottuln, Borghorst, Lengerich, Bil-
lerbeck, Drensteinfurt - hat die Merkmalskombination von Amts=-
verwaltung und Dekanat.

Es folgen die Ortstypen: schwacher Amtsort, starker Ge-
meindeort und normaler Gemeindeort.

Die Verteilung der administrativen Zentralorte im Unter-
suchungsgebiet 148t Lageentsprechungen zum Christallerschen
Schema erkennen, Aus der allgemeinen Kenntnis des Raumes heraus
glaubt Gorki sagen zu k¥nnen, daB die nach den Gegebenheiten
der behdrdlichen Verwaltung ermittelten strukturellen Grund-
zlige sich weitgehend bestitigen wiirden, wollte man die
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Untersuchung auf weitere zentralisierende Erscheinungen aus-
weliten.

Damit stellt Gorki die Administration als eine wesentliche
Komponente im Komplex der zentraldrtlichen Beziehungen heraus
und bezeichnet ihre Bedeutung schlieBlich als die eines "re-
prisentativen Elements“g).

d) Die administrativen Ortstypen unterschiedlicher Rangfol-
ge wurden anhand einer Wertung der einzelnen Funktionen mit
zahlenmiBigen Werten ermittelt.

Hierbei diente der Aufbau der allgemeinen Verwaltung als
Gerlist- (Gemeinde = 4, Amt = 8, Kreis = 16, Reg.-Bez. = 32
Werte). Den {ibrigen Dienststellen wurden Werte zugebilligt,
die aus dem Vergleich der GriSe ihrer Bereiche mit den durch-
schnittlichen Flichengridfien der kommunalen Verwaltungseinheiten
sowle lhren mehr oder weniger breiten Aufgabenbereichen er-
mittelt wurden,

Auch die Grenzwertung erfolgte dergestalt, daB die Grenzen
mit Zahlenwerten bélegt wﬁrden, und zwar hier je nachdem, in
wievielfacher Hinsicht die Grenzabschnitte Trennungslinien
zwischen Funktionsbereichen darstellen.

Die Bereiche selbst wurden konsequenterwelse ebenfalls mit
- Zahlenwerten belegt.

Wurde bei der (Grenzwertung noch differenziert verfahren,
indem hier wie schon zuvor bei den BehSrden ihrer Gewichtig-
keit nach Werte in geometrischer Progression vergeben wurden,
so berlicksichtigt Gorki flir die Wertung der Bereiche die Zahl
der Jéweils einwirkenden - gleichgewerteten - Verwaltungs-
funktionen.

1) Schdller 1955.
2) schbller 1955, S. 113,



3)
)
5)
6)
7)
8)
9)
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Schiller: Die rheinisch~westfilische Grenze zwischen Ruhr
und Ebbegebirge. 1953.

Schéller: Die rheinisch-westfilische Grenze zwischen Ruhr
und Ebbegebirge. 1953, S. loo-lol.

Miiller-Wille 1957
Miiller-wille 1957, S.37T.
Gorki 1955.

Gorki 1955, S. h4.

Gorki 1955, S. 54.
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C. Gemischt-methodische Untersuchungen

1. Der Raum Emsland-sudoldenburgl)

a) Diese Untersuchung bezieht das gesamte Westfilische
Tiefland sowie das Osnabriicker Hiigelland als Teil des Un-
teren Weserberglandes ein,

b) Die vorliegende Studie stiitzt sich auf die Auswer-
tung von Akten der niedersichsichen Landesplanung in Hanno-
ver sowie eigene Gelindebegehungen und Befragungen im Un-
tersuchungsgebiet.

Richtungswelsend fir die Auswertung des gesamten Mate-
rials war die Anleitung fir Krelsbeschreibungen von Ber-
telsmeier und Miiller~Wille,

Die Studie gliedert sich in die drei Teile "Ergebnisse
einer Erkundungsreise", "Amtliche Unterlagen {iber zentrale
Orte und Einrichtungen" und "Zentralértliche Systeme und
Bereiche". .

Das erste Kapitel berichtet Uber eine Erkundungsreise,
welche siidlich der alten Grenze des Niederstifts Miinster,
die heute noch als Konfessionsgrenze wirksam ist, von Leer
ausgehend iber Aschendorf und Papenburg bis Vechta in ei-
nem breiten Saum erfolgte und der Kldrung dienen sollte,
inwiewelt diese Konfessionsgrenze in den Funktionen an-
derer Lebensbereiche wirksam wird und so einen Einflu8 auf
die zentraldrtliche Berelchsgliederung ausiibt.

Im zweiten Kapitel wird {iber amtliche Unterlagen nach
dem Landesraumordnungsplan von Niedersachsen sowie {iber
die Erkenntnisse und Methoden der nledersichsischan Lan-
desplanungsbendrden zum Problem der zentralen Orte refe-
riert.
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Das dritte Kapitel faBSt das Ergebnis der Untersuchung zu-
sammen, wobei der Blick auf die groB8riumigen Verflechtungs-
bereiche und lhre Erfassung gerichtet ist.

c) Der Verfasser nimmt aufgrund seiner Studien eine Gliederung
des Westfidlischen Tieflandes in vier Teile vor:

1. die beiden hannoverschen Kreise Diepholz und Hoya im
Osten, die zum Elnzugsbereich htherer Stufe von Bremen
zdhlen;

2. die Emslandkreise Aschendorf, Meppen, Lingen und Bent-
heim im Westen, die in starkem MaBe nach Miinster ten-
dieren; :

3. Siidoldenburg, das auf die alte Landeshauptstadt aus-
gerichtet 1ist, und .

4, der siidliche Teil des Reglerungsbezirks Osnabriick, den
der Bezirkshauptort fiihrt.

Der Verfasser konnte ilberdies eine auffallend geringe
Dichte der zentralen Orte niederer Ordnung im Emsland und im
Kreise Diepholz feststellen.

Festzuhalten verdient ferner, da8 nach den Ermittlungen
dieser Arbeilt die Stidte Meppen und Lingen fiir das Emsland
sowle Vechta und Cloppenburg fir Siidoldenburg funktionsge-
teilte "Gespanne" gleicher Stufe abgeben, wobeli Meppen und
Vechta jeweils geistig-kulturell, Lingen und Cloppenburg wirt-
schaftlich fiir einen jeweils gleichen Einzugsbereich fithrend
sind.

Als Klassifikation der zentralen Orte wurde diejenige der
niedersichsischen Landesplanung ibernommen und wiedergegeben.
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Die Kreisberelche Meschede und Steinfurt

Meschede 2)

a) Der Krels Meschede liegt zum grdSten Teil im Bereich
der Innersauerlinder Senken, hat aber gleichfalls mit ei-
nem 6stlichen Streifen Anteil am Hochsauerland, im Sid-
westen am Sidsauerlinder Bergland und reicht mit seinem
nérdlichen, fast unbesiedelten Waldgebilet ins Nordsauer-
l#nder Oberland hinein. Natiirliche Verkehrsleitlinie ist
das hier ostwest verlaufende obere Ruhrtal im ndrdlichen
Kreisgebiet.

b) Die vorliegende Arbeit besteht im wesentlichen aus den
zwel Hauptteilen "Die gegenwirtigen zentralen Orte und
Bereiche" (Kap. III) und "Die Entwicklung der Zentralitit
der Orte des Krelses Meschede" (Kap. IV). Die gegenwirti-
ge Situation wird somit auf dem Hintergrund der geschicht-
lichen Entwicklung gesehen. Ein einleitendes Kapitel be-
handelt Daten der spezifischen Raumstruktur.

Die Untergliederung des hiler besonders interessieren-
den dritten Kapitels ergibt sich aus den sechs behandel-
ten "Sektoren": Verwaltung, Gesundheitswesen, Schul- und
Kulturwesen, Handel, Wirtschaft und Nachrichtenvermitt-
lung. Ihnen werden zahlreiche Kriterien zur Bestimmung
der zentralen Orte und ihrer Bereiche entnommen.

Die Zentralitit der einzelnen Orte errechnet der Ver-
fasser im Additionsverfahren, nachdem zuvor, Je nach Aus-
stattung der eilnzelnen Sektoren fiir den betreffendeﬁ Ort,
diesen eine MeBzahl beigefligt wurde., Etwa: Starkes Kre-
ditzentrum = vier, schwaches Gewerbe-Industrie-Bergbau-
Zentrum = zwel Wertzahlen. Die Addition erm&glicht eine
Stufung in zentrale Orte 1.(= niedrigster) bis 9. Ord-
nung.
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Die Bereiche werden anhand der Jeweiligen Uberlagerung der
Funktionsbereiche einzelner Einrichtungen ermittelt und in
Anlehnung an Schdller bezelchnet.

Einem zentralen Ort 1. Ordnung wird ein "Nahumland", einem
solchen 3. Ordnung ein "Umland", einem solchen 6. Crdnung ein
"Hinterland" zugeordnet, und zentrale Orte 9. Ordnung = im
Untersuchungsgebiet nicht vorhanden - haben zusitzlich ein
"EinfluBgebiet".

¢) Das dominierende Zentrum filr den Krels Meschede ist die
Kreisstadt selbst, die als zentraler Ort 8. Ordnung oder star-
ker Kreisort gewertet wird.

Das Hinterland Meschedes h#lt sich fast liberall genau im
Rahmen der Kreisgrenze, nur iber die 8stliche Kreisgrenze
greift es hinaus und iiberlagert hier in einem schmalen Saum
das Hinterland von Brilon. '

Die innere Gliederung des Krelses Meschede zeigt drei
selbstindige Kleinbereiche: das Umland von Meschede, Schmal-
lenberg und Finnentrop, wobel aus dem Bereich Meschede noch-
mals dle Bereiche Bestwig und Eslohe-ausgegliedert werden,
aus dem Berelch Schmallenberg ein solcher um Fredeburg.

Steinfurt)

a) Der Kreis Steinfurt liegt im nirdlichen Teil der Westfi-
lischen Tieflandsbucht und wird von der Vechte, randlich auch
voh der mittleren Ems durchflossen. Drei naturriumliche Haupt-
einheiten treffen hier aufeinander: das Kernmiinsterland von
Suden, das Westmiinsterland von Nordwesten sowie das Ostmiin-
sterland von Osten her.



- 113 -

b) Einleitend werden alle wesentlichen natur- und kulturgeo-
graphischen Gegebenheiten des bearbelteten Raumes katalogar-
tig aufgefiihrt.

Das erste Kapitel gibt die Standorte zentraler Einrichtun-
gen von Verwaltﬁng, gGesundheits- und Schulwesen wleder und
zelgt deren Punktionsbereiche auf.

Um eine einheitliche Bewertung der einzelnen Kriterien zu
erhalten, stuft der Verfasser dleselben naéh ihrer durch-
schnittlichen Reichweite in dreifacher Weise:

1. Stufe: gemeinde~ oder AmtsgroBe
2. Stufe: mehrere Kmter oder KreisgroBe
3. Stufe: Reichweite {lber mehrere Kreise

Im folgenden zweiten Kapitel werden die ermittelten Stand-
orte zentraler Einrichtungen als "Wirkungstypen" (Verwaltungs-
orte, Gesundheitszentren, Schulorte) behandelt und ihre Be-
reiéhe abgegrenzt.

Das dritte Kapitel widmet sick den Einkaufsorten und ih-
ren Bereichen, wobel u.a. der Einflul der sozialen Stellung
des einzelnen auf die Wahl des Einkaufsortes und die Einkaufs-
intensitit Berilcksichtigung findet.

Als "zwischendrtliche Beziehungen" behandelt das vierte
Kapitel Presse und Verkehr.

Es folgt im fiinften Kapitel schlieBlich die Darstellung
des ermittelten zentraldrtlichen Berelchsgefiiges mit den fih-
renden Zentralorten, die in vier Klassen gefaBt werden und
deren Einzugsbereiche in Anlehnung an Schdller in Umland,
Hinterland und EinfluBgebiet gestuft werden. Zusitzlich er-
folgt eine Ausgliederung von Rand-, Zwischen- und Uberlage-
rungsbereichen,
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¢) Der gesamte Kreis Steinfurt liegt im Einzugsbereich hdherer
Stufé von Minster. Dirigiert wird das zentraldrtliche Bereichs-
gefiige innerhalb des Kreisgebletes von den zwei fihrenden Or-
ten Rheine und Burgsteinfurt. Aber auch auf der mittleren Stu-
fe tritt bereits das relativ nahe Minster als Konkurrent auf
und ordnet sich hier Altenberge mit seinem Umland ganz zu und
verhindert dle Entwicklung eines eigenen Bereiches mittlerer
Stufe von Emsdetten.

Der mittlere Bereich Rheine kann mit den Gemeinden Alten-
rheine, Horstel und Riesenbeck (beide im Kreis Tecklenburg
gelegen), Elte, Mesum, St. Arnold und Neuenkirchen abgesteckt
werden. Von ihnen haben sich Neuenkirchen und Mesum zu voll
ausgestatteten Kleinzentren mit eigenen Bereichen entwickelt.

Im mittleren Bereich Burgsteinfurt, der den Westteil des
Kreises einnimmt, vermSgen nur an der Peripherie zwel Orte
iiberlokale Bedeutung zu entfalten: Metelen und Leer. Von
ihnen hat Metelen einen eigenen Kleinbereich ausgebildet.

Die beiden schwach entwickelten zentralen Orte mittlerer
Ordnung Ochtrup im Nordwesten und Borghorst im siidiichen
Kreisgebiet konnen keinen mittleren Bereich eindeutig auf sich
ausrichten. Im Raume Ochtrup entfaltet neben den Zentren Burg-
steinfurt und Rheine sogar noch Minster seine Wirkung, und
erst recht im Raum Borghorst, das Uberdies durch die Nihe der
Kreisstadt in seiner Entwlcklung gehemmt ist. Bezeichnender-
weise ermdglicht aber gerade hier der Konkurrenzkampf auf
htherer Ebene die Existenz von vier Kleinzentren: Horstmar,
Laer, Altenberge und Nordwalde.

An der Grenze von Rheiner und Burgsteinfurter Mittelbe-
reich hat Wettringen kleinzentrale Bedeutung fiir einen schma-
len Randstreifen gewinnen konnen. .
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d) Methodisch bedeutsam erscheint die Differenzierung der
Standorte zentraler Einrichtungen nach Ausstattungstypen und
Wirkungstypen. Ausstattungstypen - so Becker - sagen iiber die
Stadt-Land-Beziehungeh wenig aus, sie deuten, im Grunde ge-
nommen, nur die Maglichkeit einer Bedarfsdeckung an, wihrend
Wirkungstypen durch die Struktur des Erginzungsgebietes cha-
rakterisiert sind und somit echte zentrale Orte abgebenu).

Fiir die Bewertung der Verwaltungseinrichtungen und ihrer
Bereichsgrenzen wurde das von Gorkis) entwickelte quantitative
Verfahren iibernommen.

3. Zentrale Orte in Lippe6)

a) Lippe liegt grdBtenteils im gleichnamigen Bergland, das
zum Oberen Weserbergland zihlt. Westlich hat es noch geringen
Anteil am Ravensberger Hiigelland, und in einem siidwestlichen
Randstreifen greift es in die Senne und damit in dle Westfi-
lische Bucht lber,

b) Am Anfang dieser Untersuchung stehen zwel Kapitel, die
als Grundlage bzw. Ausdruck zentral®rtlicher Relationen ge-
sehen werden: Bevdlkerungsvertellung und Verkehr.

Die Bevdlkerungsvertellung wird nach Dichte, Zu- und Ab-
nahme, Gemeindegrdfenklassen sowie Lage und Beschiftigtenzahl
der Arbeitsstitten erfaBt, der Verkehr nach der dffentlichen
Personenbefdrderung, nach Verkehrsriumen und der Verkehrslage
der StHddte Detmold und lLage, denen sich die Studie besonders
zuwendet,

Die vier Kapitel "Behtrden", "wirtschaft", "Gesundheits-
wesen" und "Kultur" betrachten analytisch die in Lippe wirk-
samen zentralen Funktionen nach Standort und Bereich, im fol-
genden Kapitel "Das zentraltrtliche Geflige" werden die zentra-
len Orte und ihre Einzugsberelche in einer wertenden Zusammen-
schau synthetisch betrachtet.
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Den AbschluB der Studie bildet eine Erdrterung der in Det-
mold und Lemgo vorhandenen zentralen Einrichtungen unter dem
Aspekt geschichtlicher Beeinflussung.

Das Ergebnis der Untersuchung wertet der Verfasser in An-
lehnung an Meynen, Kldpper und K6rber7) und bedient sich eben-
falls der dort verwandten Terminologle.

c¢) Detmold erscheint als der lippische "Zentralort schlecht-
hin". Zwar wirkt Detmold, in der Nihe des Wirtschaftszentrums
Bielefeld gelegen; auf diesem Sektor lediglicﬁ mittelzentral,
doch hinsichtlich aller anderen Funktionen reicht sein Ein-
zugsbereich iiber die Grenzen Lippes hinaus.

Im slidlichen mittelzentralen Bereich Detmolds besitzt Horn
im Punktionsaustausch mit Bad Meinberg kleinzentrale Bedeu-
tung fir mehrere lindliche, Detmold abgewandte Gemeinden.

Die welteren lippischen Mittelzentren Lemgo und Lage sowie
Salzuflen/Schotmar liegen tiberwiegend im dichtbesiedelten
Westen des Landes, nur'Blomberg, im Siidosten gelegen, erreicht
auch noch die Bedeutung eines, wenn auch schwachen Mittel-
zentrums. '

Der relativ groBe Mittelbereich Lemgos erstreckt sich
hauptsichlich auf den bevﬁlkerungsarmeh Osten des Kreises,
Hier liben BOsingfeld und Bafntrup kleinzentrale Funktionen
aus, widhrend im ndrdlichen Mittelbereich Lemgos Hohenhausen
einen Kleinbereich entwickelt hat.

In den Mittelbereichen von Lage, Bad Salzuflen und Schitmar
sowie von Blomberg konnten wegen ihrer geringen Ausdehnung
keine zusitzlichen Kleinzentren entstehen,

AuSenbiirtige Mittelzentren greifen mit ihren Bereichen von
allen Seiten ins Lipper Land: von Norden her Vliotho und Rin-
teln, im Osten Bad Pyrmont und Steinheim, im Siiden Paderborn,
und im Westen Herford und in besonderem MaBe Bielefeld, zu
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dessen Mittelbereich Oerlinghausen mit seinem Kleinbereich zu
‘zdhlen ist.

Fast ganz Lippe liegt im groB8stidtischen EinfluBgebiet von

Bielefeld, nur zwel jeweils schmale Randstreifen im Nordosten

" und im Sildosten des Landes sind bereits auf Hannover bzw. Pa-
derborn ausgerichtet.

4.Die zentralen Orte Minden, Herford, Detmold; Dortmund und
Gelsenkirchen; Beckum, Warendorf, Iburg; Rheda und Wie-
denbriick und ihre Einzugsbereiche

Minden,Herford und De t>m o1l ds)

Detmold wurde in einem zentraldrtlichen Stidtevergleich
nochmals behandelt. Hier werden zentrale Einrichtungen im
einzelnen genannt.

a) Die Stidte Herford und Detmold liegen im Unterlandbereich
des Weserberglandes, widhrend Minden, bereits jJenseits der
"Porta Westfalica", mit dem Mindener Land zum Westfilischen
Tiefland gerechnet wird.

b) Die Untersuchung dieser drel Stidte erfolgt in Anlehnung
an Miller-Willes methodisches Vorgehen im Westfalenbuch. Vor-
angestellt ist ein Abrif der naturriumlichen Grundlagen, es
folgen die dreil Hauptteile "Lagemomente", "Siedlung und Be-
vdlkerung" und "Das Raumgefiige". Die zentraldrtlichen Er-
schelnungen werden zunichst getrennt nach den Sektoren Ver-
waltung, Gesundheltswesen, Wirtschaft und Kultur untersucht,
um daraufhin in ihrem Funktionsgeflecht synthetisch geéewertet
zu werden,

¢) Detmold ist Sitz des gleichnamigen Reglerungsbezirks und
beherbergt mit Landgericht, Sozlalgericht, Kreisverwaltung,
Finanzamt, Amtsgericht und Zollamt, Landeskirchen- und Deka-
natssitz zahlreiche administrativ-zentrale Einrichtungen.
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Minden steht mit Eisenbahnzentralamt, Landesverwaltungsgef
richt, Hauptzollamt, Kreisverwaltung, Arbeitsamt, Finanzamt,
Zollamt und Amtsgericht sowie Kirchenkreis und Dekanatssitz
dem Bezirkshauptort verwaltungsmﬁBig kaum nach.

Das kreisfreie Herford als letzte der drei Mittelstidte ist
Sitz der Landkreisverwaltung und des Amtes Herford-Hiddenhau-
sen. Amtsgericht, Finanz- und Zollamt sowie Kirchenkreissitz
sind hier ferner zu nennen.

Auf dem Gesundheitssektor zeigen alle drei Stidte - mit
Krankenhdusern, zahlreichen allgemeinen wie Fachirzten, Zahn-
drzten und Apotheken ausgestattet - etwa gleiche Bedeutung.

Flir die Wirtschaft wurden nur Einrichtungen ihrer Organi-
satioh erfaBt. Hierin fihrt Detmold als Sitz der lippischen
Industrie- und Handelskammer sowie der Handwerkskammer vor
Minden und Herford.

Auf kulturellem Gebiet treten Detmold mit der Nordwest-
deutschen Musikakademie und dem Theater und Herford mit der
Kirchenmusikschule und der Nordwestdeutschen Philharmonie her-
vor. Minden weiB nichts Xhnliches zu bieten.

Schulisch stellen alle drel StHdte wiederum gleichrangige
Stddte dar mit Je drel hdheren Schulen, Je einer Real- bzw.
Aufbauschule und Héheren Handelsschulen. Herford und Minden
besitzen noch eine Landwirtschaftsschule, Detmold die Fach-
schule fir Maler und Tischler. Bleibt noch die hthere Land-
bauschule von Herford zu erwihnen. : ’

Das Wirkungsfeld Herfords zeigt sich innerhalb seines Krei-
ses durch verschiedene zentrale Orte geringerer Ordnung ein-
geschrinkt. Unter ihnen steht Blinde an erster Stelle und das
auBerhalb des Kreises liegende Bad Oeynhausen, selbst Vlotho
spielt eine gewisse Rolle. Nur im Siiden greift Herford stirker
iber die Kreisgrenze hinaus, da hier ein entsprechendes Zen-
trum fehlt. )
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Minden nimmt innerhalb seines Kreises eine eindeutig fiih-
rende Stellung ein. Der Gesamtbereich ntrdlich der Weser-
Wiehen-Kette tendiert hierher. Nur im Siiden hat sich mit Bad
Oeynhausen ein ansehnliches Zentrum entwickelt.

Auch im Falle Detmold ist der grdBte Teil des Kreises auf
die Kreisstadt orientiert. Als Nebenzentren werden hier Lage
und Blomberg genannt. Detmold stellt auch noch fiir Teile des
Nachbarkreises Lemgo das Hauptzentrum dar.

d) Zur Abgrenzung der Nahbereiche wurden ausgewihlte Funk-
tionsbereiche der Verwaltung, die Elnzugsbereiche der Molke-
reien, der Arbeits~ und der Schulpendler und schlleB8lich der
Zeitungen herangezogen. 4

Dortmund und Gelsenkirche n9)

a) Dortmund liegt im Bordenstreifen ntrdlich der Ruhr an der
oberen Emscher am Ubergang von Bergischen Hiigel- und Unter-
land zum Kernmiinsterland und -nimmt mit 271,52 qkm eine statt- _
liche Fl#che ein,

Gelsenkirchen, im Emscherland gelegen, erstreckt sich iiber
ein flachwelliges Hligelland und wird von dem FluB8 in zweil
H&ilften getelilt. Das Stadtgeblet bedeckt gut loo gkm.

b) Jeweils ausgehend vom naturlandschaftlichen Bild, bringt
das erste der sechs Kapitel einen Uberblick i{iber die Riume
Dortmund und Gelsenkirchen vom Mittelalter bis ins frithe

19. Jahrhundert, ehe die Industrialisierung im groBen ein-
setzte: Der alten Hansestadt Dortmund steht ein agrar-biuer-
licher Raum mit dem Kirchdorf Gelsenkirchen gegeniiber.
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Im zweiten Kapitel geht der Verfasser zunichst auf den Ge-
samtkomplex der "Industriellen Revolution" mit ihrer zwangs-
l8ufigen Verstiddterung ein.

Das Charakteristische an dieser Entwickiung ist, wie das
dritte Kapitel zeigt, daB die Industrie als Ergebnis ihrer Zu-
sammendringung zunichst eine dichte Siedlungslandschaft mit
stadtischen Ziigen schafft, aus der sich erst allm¥hlich bestimm-
te Stadteinheiten kristallisieren, die auch funktional als sol-
che titig werden, teils neuerlich (Gelsenkirchen), teils erneut
(Dortmund).

wihrend das vierte Kapitel eine Analyse der heutigen Struk-~
tur und Flichennutzung der beiden GroB8stidte gibt, werden im
fiinften Kapitel ihre Funktionen und deren Verflechtung mit dem
Nachbarschaftsbereich behandelt.

c¢) Bereits strukturell zeigt sich Dortmund dem Anteil der er-
werbstitigen Bevdlkerung am "tertidren Sektor” zu Folge der
Stadt Gelsenkirchen als zentraler Ort liberlegen (Dortmund:

39 v.H. - 1961; Gelsenkirchen: 29,8 v.H. = 1961).

Dortmund ist Zentrum des westfilischen Handels, einmal auf-
grund des reichen Bedarfs der eigenen Industrie, zum anderen
in Folge der starken Nachfrage an Verbrauchsgitern fir sich
selbst und das dichtbesiedelte Nachbargebiet. Diese Mittel-
punktsfunktion Dortmunds wird nicht zuletzt durch seine expo-
nierte Lage im Eisenbahn- und StraBenverkehrsnetz beglinstigt.

An zweiter Stelle ist Dortmund als vielseitiger Behbrden-
und Verwaltungssitz zu nennen., Wihrend das Theater dagegen nur
einen relativ geringen Wirkungskreis fiir sich beanspruchen
kann, werden die Sportveranstaltungen in der Westfalenhalle
aus ganz Westfalen besucht.
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Dortmund wird schlieBlich als zentraler Ort 1. Ordnung
typlsiert, der dariiber hinaus in allen AuBenbezirken weltere
zentrale Orte unterer Ordnung mit Verwaltungsstelle, Postamt,
Sparkasse, Kinos und grt8eren Geschiften besitzt. Unter ih-
nen kommt Horde als Knotenpunkt dffentlicher Verkehrslinien
mit eigenem Finanzamt und Amtsgericht besondere Bedeutung zu.

Der Dortmunder Einzugsbereich ragt weit. ins Ostliche West-
falen hinein und findet seine Grenze "an den Toren" von Pa-
derborn, Bilelefeld und Miinster,

Gelsenkirchen steht in allen Funktionen hinter Dortmund
zuriick und wird besonders durch das nahe Essen in seiner
Wirksamkeit beeintrichtigt.

Gelsenkirchen hat drel zentrale Schwerpunkte: Gelsenkir-
chenéMitte, Buer und Horst, die simtlich Einkaufsviertel ent-
wickelt haben. Die Tatsache, daB die "City" nur an Lohntagen
tatsichliches Einkaufszentrum ist, fihrt in diesem Zusammen-
hang zu dem Begriff der "periodischen Zentralit#t".

Buer und Gelsenkirchen stellen gleichzeitig hdhere zentra-

renzkampf miteinander fiihren, aber auch verwaltungsmifSig recht
selbstindig sind.

Zum Einzugsbereich Buers zihlen Horst, Gladbeck, Marl,
Westerholt und Herten.

gesamt~Gelsenkirchen steht trotz seiner Uberlokalen Ein-
richtungen, u.a, dem Ruhrzoo, dem Theater und dem bekannten
Stadion, im Bannkreis Essens und kann so im Gegensatz zu Dort-
mund nur unwesentlich {iber seine Stadtgrenze hinaus einen
festen Bereichvan sich binden, der im Vestischen Raum liegt.

Alt-Gelsenkirchen wird als zentraler Ort 2. Ordnung und
Buer unabhi#ngig als ein solcher 3. Ordnung gewertet.



- 122 -

Beckum,Warendorf und Ibur glo)

a) Die drei Stidte Beckum, Warendorf und Iburg liegen alle un-
mittelhar am 8. Meridian; naturridumlich gesehen, - jedoch in
drel verschiedenen Einheiten: dem Kernmiinsterland, dem Ost-
miinsterland sowie dem Tecklenburger Osning.

b) In zwei einfiihrenden Kapiteln wird zunichst ein Uberblick
iber die geschichtliche Entwicklung der betreffenden Orte ge-
geben, unter Beriicksichtigung ihrer jeweiligen iiberlokalen
Bedeutung. Hieran schliefit sich eine Beschreibung lhrer topo-
graphischen sowie ihrer Verkehrslage. )

Den Hauptteil der Arbeit nimmt das Kapitel "Zentrale Funk-
tionen" ein, in welchem dile drel Stidte nach dem vorgegebenen
Schema

1. Erreichbarkelt als Voraussetzung
2. Funktionsbereiche
3. Der Einzugsbereich

zunichst nacheinander abgehandelt werden, um schlieBlich in
einer wertenden Zusammenschau miteinander verglichen zu werden.

Zweil weitere Kapitel, die sich den iberregionalen Funktio-
nen der bhetreffenden Stidte sowie ihrer Physiognomie und der
Sozialstruktur ihrer Bewohner zuwenden, runden das bereits
gewonnene Bild ab.

c) Obwohl Beckum wie Warendorf Kreishauptorte sind, bestehen
bereits in ihrer verwaltungsmiBigen Ausstattung und in der
rﬁumlichen=Erfassung ihrer verwalteten Gemeinden erhebliche.
Unterschiede. .

Warendorf betreut alle Cemeinden seines Krelses in vielen
Verwaltungsfunktionen, wiiarend Beckum nur mit den Kreisver-
waltungen auf das gesamte Kreisgebiet einwirkt, mit den ibri-
gen Verwaltungsfunktionen dagegen gerade noch das bstliche
und sfidliche Umland an sich zu binden vermag. Die Nachbar-
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zentren Ahlen und Oelde treten hier als Konkurrenten auf.

Iburg nimmt heute lediglich administrative Hilfsfunktionen
fﬁf den Stiden des Landkreises Osnabriick wahr (Amfsgericht, ge-
sundheitsamt-Nebenstelle), wihrend es von 1803 bis 19%2 Mit-
telpunkt eines eigenen Landkreises war.

Die Reihenfolge Warendorf - Beckum - Iburg wiederholt sich
fiir den kulturellen Bereich, fiir den der Schulpendelverkehr
der hotheren Schulen als reprisentativ angesetzt wurde. Er er-
gibt ein klares Bild: Warendorf besuchen 766, Beckum 112 und
Iburg 70 Schulpendler {1957). Dabei tritt Warendorf mit drei
hoheren Schulen, dazu Realséhule, Handels-, Landwirtschafts-
und Kreisberufsschule als besonders starkes Schulzentrum her-

vor.

Auch filir die weiteren Sektoren, welche zur Bestimmung der
Zentralitit herangezogen werden, ergibt sich die Reihenfolge
Warendorf - Beckum - Iburg.

Warendorf wird schlieBlich als "das" stddtische Zentrum

eintrichtigt durch die Nachbarschaft weiterer Zentren, deren
Entwicklung die Lageungunst Beckums zu Hilfe kommt. Mit sei-
ner Maschinen- und Zementindustrie erfiillt Beckum jedoch weit-
reichende iiberreglonale Aufgaben.

Iburg schlieB8lich steht in diesem stidteverglelich an letz-
ter Stelle. Seine Bedeutung tritt heute hinter seiner Kur-
und Fremdenverkehréfunktion zurlick, die den Ort in naher Zu-
kunft noch stirker prigen wird.

Zur Ausbildung eines zentraltrtlichen Berelchs Iburg 148t
es ¢das verkehrsglinstig geiegene nahe Osnabriick trotz vorhan-
dener entsprechender Einrichtungen nur in gefingem Umfang
kommen,
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d) Zur Ermittlung der Jeweiligen Zuordnungsbereiche wurden
Fragebogen an die Volksschullehrer der einzelnen Gemeinden
versandt, an deren Auswertung sich eine Gelindebegehung an-
schlo8.

Ferner wurden die jeweiligen zentralen Einrichtungen nicht
ausschlieBlich als MaBstab der Zentralititsfindung angesetzt,
sondern erst die Beanspruchung aus dem Umland ergab die Wer-
tung, die jedoch nicht zu einer Typisierung der zentralen
Orte fiinrte. '

Rheda und Wiedenbrtec kil

a) Rheda und Wiedenbriick liegen im Ostmiinsterland, am West-
rand der Senne-Abdachung zur ebenfalls sandigen Niederung der
oberen Ems, mit ihren Stadtkernen am westlichen bzw. Ostli-
chen FluBufer,

b) Im Rahmen dieser Studie nimmt die Untersuchung der Stadt-
Umland-Bezlehungen nur das letzte von sieben Kapiteln ein und
5011 hier dazu dienen, nachdem Genese und Struktur der betref-
fenden Stidte aufgezeigt werden konnten, ihr Erscheinungsbild
unter Einbezug der funktionalen Stellung abzurunden.

In 1solierter Darstellung werden zunichst die zentralen
Einrichtungen und deren Beanspruchnahme aus dem Umland behan-
delt, und zwar flr die Sektoren der Verwaltung, der Kultur
und des Gesundheitswesens, des Einzelhandels und des Arbeiter-
pendelverkehrs. Eine wertende Zusammenschau schlie8t sich da-
ran an.

c¢) Die Bedeutung der StHdte Rheda und Wiedenbriick flir ihr Um-
land war zu Beginn der Industrialisierung grdSer als heute.
Die Studie vermag immer wieder deutlich zu machen, daB dem
Gewinn der Industriestadtfunktion ein Verlust auf Seiten der
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zentralen Funktionen und damit auch der stddtischen Substanz
konform ging.

Als im Jahre 1816 am Oberlauf der Ems ein preuBischer Krels
gebildet werden sollte, war als dessen Hauptort aufgrund seiner
traditionsreichen Vergangenheit in diesem Raum nur die Stadt
Wiedenbriick diskutabel, obwohl sich das nur neun Kilometer
entfernte Glitersloh schon damals fithrend auf wirtschaftlichem
Gebiet behauptete. Rechtllch aber war es noch eiln Dorf und dem
iiber 8oo Jahre als Verwaltungsort wirksamen Wiedenbriick hierin
unterlegen.

Andererseits trug gerade die wachsende wirtschaftliche Be-
deutung Giiterslohs dazu bei, -daB8 Wiedenbriick heute eine admi-
nistrativ schwaché Kreisstadt darstellt, die Zug um Zug eine
Reihe von Behdrden und Organisationen dem wirtschaftlichen
Hauptort abtreten muSite.

In Rheda {ibt fiir dle Verwaltung allein die Stadtverwaltung
zentrale Funktion aus, indem sie in Personalunion die Verwal-
tung der Gemeinde Nordrheda-Ems iibernommen hat.

_Die geistig-kulturelle Zentralitit der Stidte Rheda und Wie-_

denbriick wurde am Beisplel schulischer Einrichtungen gezeigt.

Wiedenbrilck bietet mit Gymnasium, Berufs- und Handelsschu-
le, Rheda mit einer Realschule und der Volkshochschule ibersrt-
lich wirksame Institutionen.

Da keine schulische Eilnrichtung doppelt vertreten ist, 148t
sich eine Erginzung der Nachbarstidte ablesen. )

Dem kulturellen Wirkungsfeld der Doppelstddte stellt sich
im Norden und Nordosten das Schulzentrum Glitersloh, 1m‘Suden
Lippstadt entgegen, so da8 der groBte Einzugsbereich, der des
wiedenbriicker Gymnasiums nur im Siudosten {iber die Kreisgrenze
hinausrelcht und hier nocp Delbriick miterfalt.

Wie auf allen anderen Sektoren beeintrichtigt Gitersloh
ebenfalls im Gesundheltswesen die Entwicklung von Rheda und
Wiedenbrick. So besaB Wiedenbriick im Jahre 1962 mit fast
15 ooo Einwohnern noch kein Krankenhaus mit Fachabteilungen.
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SchlieB8lich hat die Zunahme htherer zentraler Funktionen

"in Glitersloh dazu gefithrt, daB dort selbst der tigliche Ein-

.

kaufsbedarf auch von Rheda und Wiedenbriick, wenigstens an-
teilig, gedeckt wird. Eine stirkere wirtschaftliche Diffe-
renzierung in den Rheda und Wiedenbriick umgebenden Dorfern,
in denen sich heute auch Geschifte fiir den nichttiglichen
Bedarf niederlassen, hat dazu gefilhrt, daB lediglich ein Amt,
nimlich Reckenberg, in seinen Einkaufsbeziehungen eindeutig
auf Wiedenbriick und keines ausschlie8lich auf Rheda ausge-
richtet ist.

In einem abschlieBenden Vergleich der verschiedensten
Funktionsbereiche beider Stidte zeigt sich, daB8 sie im groSen
und ganzen einander decken, recht -eng begrenzt sind und zu-
gunsten des Einzugsbereichs von Giitersloh stindig abnehmen.

Im Vordergrund der nur als zentrale Orte unterer Stufe
zu bezeichnenden Stidte Rheda und Wiedenbriick stehe heute
ihre Funktion als Industriestadt, die in Rheda ausgeprigter
erscheine als in der Kreisstadt.

Die zentralen Orte im Rinteln-Hamelner Wesertal und

ihre Einzugsbereiche 12)

a) Die Studie betrifft die im Oberen Weserbergland gelegenen
Stidte Hausberge, Vlotho, Rinteln, Hessisch Oldendorf und
Hameln.

b) Einleitend werden die natur- und kulturgeographischen
grundlagen des Rinteln-Hamelner Wesertals aufgezelgt, soweit
sie fir die stiddtische Gesamterscheinung von Bedeutung sind.
Es folgen zwel Kapitel, welche die Lage der Stidte und ihre
Struktur nach Bevdlkerung, Wirtschaft und stidtischer Fli-
chennutzung behandeln.
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Etwa die HHlfte der Arbeit nehmen die Kapitel "Die Stel-
lung.der Stidte" und "Die Stidte als raumordnende Elemente"
ein. Sie interessieren besonders im Zusammenhang der vorliegen-
den Untersuchung.

Die. Arbeit schlieft mit dem Versuch, das Rinteln-Hamelner
wesertal in kulturrgumliche Kleineinheiten nach dem funktio-
nalen Prinzip zu gliedern.

c¢) Das Ergebnis der Untersuchung wird in der Terminologie
Christallers ausgedriickt:

Das mit Abstand stirkste Zentrum ist die Stadt Hameln, die
mit mehreren zentralen Einrichtungen welt ilber die Bedeutung
einer Kreisstadt hinausreicht und etwa auf der 5. Rangstufe
des Christallerschen Schemas (= G-Ort) steht.

Als normale, teilweise recht starke Kreisstadt wird Rinteln
bezeichnet, dem der 4. Rang (= K-Ort) zugesprochen wird.

Vlotho nimmt den 3. Rang (= B-Ort) nach Christaller ein und
miBte eigentlich, seiner Einwohnerzahl nach, mehr Einrichtun-
gen hdherer Zentralit#t aufwelsen ktnnen. Die Nihe der starken
Zentren Herford, Bad Oeynhausen und Minden wirkt hier ent-
wicklungshemmend. '

Auch auf der 3. Stufe, doch von etwas geringerer Bedeutung,
steht Hessisch Oldendorf, wihrend Hausberge zu den A-Orten
(2. Stufe) zu rechnen ist. ‘ '

.Die Funktionsbereiche werden nach der Intensiti#t ihrer Aus-
richtung auf ein jeweiliges Zentrum untergliedert. Dabel geht
der'Verfasser in Anlehnung an Schdller vor und bedient sich
der Termini Umland, Hinterland und EinfluBgebiet.
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Das Umland von Hameln greift nach allen Seiten iiber die
naturrdumlichen Grenzen des Rinteln-Hamelner Wesertals hin-
aus und reicht bis Hessisch Oldendorf. Lediglich im Siidwesten,
wo die lindlichen Gemeinden Aerzen und GroB Berkel ein kleines,
eigenes Umland bilden, wird e€s in seiner Ausdehnung begrenzt.

Das Umland von Rinteln findet im Norden an der Weserkette
seine Begrenzung, greift aber siidlich ins Lipper Land hinein,
wo es sich Teile des Landkrelses Lemgo zuordnet. Zwischen bei-
de Bereiche schiebt sich keilartig das Umland von Hessisch
Oldendorf.

Das Umland von Vlotho, das sich westliéh an das von Rin-
teln anschlieBt, bezieht von der Rinteln-Hamelner Talung le-
diglich die Gemeinde Uffeln mit ein.

Hausberge schlieflich, im Sog des Zentrum Minden gelegen,
vermag kein Umland auszubilden.

Ein Hinterland im Sch&llerschen Sinn kénnen nur Hameln und
Rinteln fiur sich beanspruchen. Rinteln bindet hierin Teile
des Lipper Landes, besonders das Extertal ab BSsingfeld an
sich und Uberschneidet sich im Osten bei Hessisch Oldendorf
mit dem Hinterlahd ‘von Hameln, im Westen nahe der Landesgren-
ze mit denen von Minden, Herford, Bad Oeynhausen und stoft¢
nordlich tiber die Weserkette ins Auetal bis in die Nihe von
Rodenberg vor.

Hameln kann als Hinterland mit geringen Ausnahmen im Suden
und Sidosten das gesamte Geblet des Landkrelses Hameln-Pyr-
mont fir sich beanspruchen, dazu Telle der benachbarten Land-
krelse Springe und Holzminden.

Die Grenze von Nledersachsen und Nordrhein-Westfalen, wel-
che die naturriumliche Einheit der Rinteln-Hamelner Weserta-
lung zerteilt, wirkt sich auch auf die zentraltrtliche Glie-
derung im grofen aus. So gehdren Hameln, Rinteln und Hessisch
Oldendorf zum EinlfuBgebiet von Hannover, Vliotho und Hausberge
aber bereits zu dem von Bielefeld.
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d) Der Verfasser unternimmt den Versuch, die in den einzelnen
Stidten seines Untersuchungsgebiets vorhandenen zentralen Ein-
richtungen einer quantitativen Bewertung zu unterziehen.

Filr die Verwaltung (Amts- und Kreisverwéltung, Amts- und
Arbeitsgericht, Finanzamt, Arbeitsamt oder Nebenstelle) er-
folgt sie in Anlehnung an das von Gorki entwickelte Verfah-
ren, das, je nach geschitzter Beanspruchung der Behdrden,
Einrichtungen auf Kreisebene mit 16, 12 oder 8, solche auf
Amtsebene mit 8, 7 oder 6 Zahlenwerten versiehtlj).

Der errechnete (Gesamtwert zeigt ein gestuftes Bild im Ver-
hiltnis der einzelnen Stidte zueinander, hier noch ausschlieB-
lich fiir die Verwaltungszentralltdt:

Hameln " B9 Werte
Rinteln 37 "
Vlotho 21 "
Hess. Oldendorf 15 "
Hausberge g8 "

Der Veffasser ibertrigt die von Gorki entlehnte quantita-
tive Wertung modifiziert auch auf die weiteren zentralen Ein-
richtungen. Dabei tritt Jjedoch neben die Schitzung der durch-
schnittlichen Beanspruchung ein weiterer Unsicherheitsfaktor,
indem auch u.a. das von den Erzten und Apotheken usw. betreu-~
te Gebiet nur auf der Vermutungsbasis umrissen werden kénn.

1) Hoffmann 1957.

2) Klemenz 1961.

3) Becker 1957.

4)- Becker 1957, S. 41.

5) Gorki 1955. '

6) Gorki 1966.

7) Meynen, Klbpper und Korber 1957.
8) Schinnerling 1958,

9) Bochynek 1963.



1o) Ahmerkamp 1963.
11) Niemann 1959.

12) Schierschke 1962.
13) Gorki 1955.
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D. Zusammenfassung: Zentrale Orte und ihre Bereiche
in Westfalen

Mit der Karte der "Zentralen Orte und threr Einzugsbe-
reiche in Westfalen"l) wurde der Versuch unternommen, den
gegenwirtigen Forschungsstand (Herbst 1965) - soweit er

'sich aus den bereits vorliegenden und im vorigen behandel-
ten Untersuchungen ergibt - in einer Zusammenschau wieder-
zugeben.

Als Aufgabe stellte sich dem Bearbeiter, die aus der
Vielfalt der Methoden resultierenden vielfiltigen Ergeb-
nisse und kartographischen Darstellungen auf wenige Nenner
zu bringen, um auf e i n e r Karte den gegenwirtigen
Sténd der zentraldrtlichen Forschung in Westfalen in an-
schaulicher und vor allem vergleichbarer Weise wiederzu-
geben. )

Das vielleicht Problematische dieses Versuchs trat zu-
riick vor seiner Notwendigkeit, da erst aus der kartographi-
schen Gesamtschau der bisher erfolgten Untersuchungen und
.1hrer Ergebnisse ein groBSriumiger Vergleich und ein ziel-
bewuBtes Fortfilhren der bisherigen Arbeiten m¥glich sind.

Der Vorteil dieser Ubersicht,-weiche die Ergebnisse
aller vorhandenen zentraldrtlichen Untersuchungen auf
einem Kartenblatt vereinigt, rechtfertigt so die Anglei-
chung -der vielen ermittelten zentralen Orte an eine ein-
heitliche Typenskala.

Zwanéslﬁufig damlit verbundene, wenn auch geringfiigige
Ungenauigkeiten konnten, Uberdies weitgehend dadurch elimi-
niert ‘werden, da8 die unterschiedlichen vollzentralen Orts-
typen noch einmal zu drel Gruppen zentraler Orte zusammen-
gefat wurden.
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Die von den verschiedenen Bearbeitern ermittelten Einzugs-

bereiche lieBen sich ausnahmslos ohne Xnderung ihrer qualita-
tiven Aussage Ubernehmen.

Erleichtert wurde dieser Versuch einer gewissen "Generali-
sierung" durch die Tatsache, daB groBflichige Teile des Un-
tersuchungsgebietes mit geringfiigigen Abweichungen methodisch
einheitlich erfaBt wurden: so der Norden von G. Hoffmann und
der Sliden und der siidwestliche Grenzsaum von Schdller,

Ein erster Blick auf das Kartenbild 1#3t sogleich die ge-
wohnte Herzform des heutigen politisch-~administrativen Rau-
mes Westfalen vermissen. Die Karte reicht dariiber hinaus, in-
dem sie das historisch gewachsene Westfalen beriicksichtigt,
das iiber das politische Verwaltungsgebiet hinaus den gesamten
Kulturraum zwischen Ems und Hunte bis zur Leda im Norden be-
trifft. Auch heute noch sind die Bindungen und Verflechtungen
besonders des Emslandes und des sogenannten Oldenburger Min-
sterlandes zum westf#ilischen Kerngebiet hin vielfiltig spiir-
bar. Das bestitigen dle hier fast liickenlos vorhandenen und
einheitlich erarbeiteten Unterlagen iiber die zentral®rtliche
Ausrichtung.

Die Karte selbst zeigt zunichst offene Flichen. Hier ha-
ben bisher keine Untersuchungen {iber die zentraldrtliche
Struktur stattgefunden, oder - sollte dies doch der Fall sein -
sind deren Ergebnisse noch nicht versffentlicht worden.

So liégen keine Ergebnisse vor {iber das zentraldrtliche
Bereichsgefiige innerhalb der westlichen Randkreise Ahaus und
Borken; und auch Coesfeld ist nur tellweise erfaBt. Ferner
fehlen Untersuchungen in den Hellweg-Kreisen Lippstadt und
Soest, und auch die Landkreise Bliren und Halle mufB3ten in der
Darstellung unberlicksichtigt bleiben.
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Aber gerade {iber die letztgenannten Kreise wird z.Z. an
einem Gutachten gearbeitet mit dem Ziel, deren zentraldrtli-

che Struktur aufzuzeigeng).

Aufgrund fehlender genauer Unterlagen liefien sich bei
Kenntnis der zentralen Orte keine umfassenden Bereichsabgren-
zungen im siidwestlichen Westfalen und seinem mittleren 6stli-
chen Tell vornehmen, Flir den auBerwestfilischen Raum Jjenseits
der Hunte wurden die hannoverschen Zentralorte aus Vergleichs-
grinden mit wiedergegeben.

Das Kartenbild gibt die ermittelten zentralen Orte in
sechs Ordnungsklassen wieder, vom zentralen Ort hdchster oder
1. Ordnung bis zum kleinsten vollzentralen Typ oder zentra-
len Ort 6. Ordnung. Ebenfalls aufgenommen wurden in die Karte
dile besonders gekenﬁzeichneten tell~ oder hilfszentralen Or-
te, soweit sie erfaBt sind. :

Aus den sechs vollzentralen Ortstypen wurden noch einmal
Gruppen gebildet, und zwar die zentralen Orte htherer Stufe
(1. und 2. Ordnung), mittlerer Stufe (3. und 4. Ordnung) und
diejenigen unterer Stufe (5. und 6. Ordnung).

Dadurch lieBen sich die durch die Angleichung der verschie-
denen Ergebnisse an eine Typenskala moglichen, wenn auch ge-
ringfiigigen Ungenauigkeiten weitgehendbausschalten.

Besonders gekennzeichnet sind in der Karte solche zentrale
Orte, die sich durch einander erginzende Funktionen fiur den
gleichen Einzugsbereich auszeichnen. In diesem Fall wurden
die betreffenden Orte durch ein Parallelenpaar in der Farbe
des entsprechenden Einzugébereichs miteinander verbunden.

FUr die zentralen Orte unterer, mittlerer .und hbherer Stu-
fe sind zugleich die Einzugsbereiche gleicher Stufe wiederge-
geben worden. Uberschneidungsgeblete der fir die zentralbrt-
liche Struktur entscheidenden zentyalen Orte mittlerer Stufe
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wurden besonders gekennzeichnet.

Die Verbreitung der zentralen Orte unterer Stufe 148t vom
Erscheinungsbild her keine oder doch nur ausnahmsweise Re-
gelmiBigkeiten erkennen, insofern allerdings, als man Bevdl-
kerungsverteilung, Bodenplastik und Grenzlagen beriicksichtigt.

Schwach gestreut findet man sie im Emsland, in Siidolden-
burg, im Lipper Land, im inneren Sauerland und im Miinster-
land (ausgenommen der Kreis Steinfurt).

Dicht besetzt mit zentralen Orten unterer Stufe zeigen
.8slch dagegen der rheinisch-westfilische Grenzsaum, in sei-
nem nérdlichen Abschnitt auch das hessisch-westfilische
Grenzgeblet, das Lenne- und das Ruhrtal sowle das westfi-
lische Industrierevier.

Aufrfillige Ketten zentraler Orte unterer Stufe bilden
sich besonders an den bereits erwihnten siiderbergischen
FluBliufen, im Ostmiinsterland am alten Verkehrsweg der obe-
ren Emssandebene, in den nordsitid-gerichteten Niederungsge-
bieten zwischen Minster und Unna sowie 1m Verlauf der Stidte-
reihen des Reviers.

Eine System~Bildung, wie sie Christaller lehrt, 1#B8t sich
nur eindeutig - und bezeichnenderweise im "Flachland" - um
die zentralen Orte mittlerer bzw. hSherer Stufe Burgsteinfurt
und Miinster ausmachen.,

Die zentralen Orte mittlerer Stufe, unter denen sich die
Uberwiegende Zahl der Kreisstidte befindet, verteilen sich
dementsprechend recht breit gestreut liber das ganze Land.
Zwischen Ems und Hunte bilden nahezu ausschlieflich die
Kreisstidte diese Gruppe. '
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Neben den Kreisstidten finden sich unter den zentralen Orten
mittlerer Stufe zahlreiche Mittelstddte, deren industrieller,
oft plotzlicher Aufstieg, verbunden mit einer gewissen Be-
vﬁlkerungskonzentration, die Ubernahme zentraldrtlicher Auf-
gaben zur Folge hatte. »

Beisplelhaft seien dafiir auBerhalb des Reviers, wo sich
die zentralen Orte mittlerer Stufe hiufen, die Stidte Nord-
horn, Rheine, Glitersloh und Neheim-Hilisten genannt.

Da gerade die zentralen Orée mittlerer Stufe mit lhrem
breiten Biindel zentraler Funktionen eine Mindestzahl an "Ver-
brauchern" aus dem Umland benttigen, andererseits bestimmte
Gro8enordnungen selten {iberschreiten, zeigen sich ihre Ein-
zugsbereiche, der jeweiligen BevOlkerungskonzentration ent-
sprechend, von recht unterschiedlicher riumlicher Erstreckung.'>
So wiirde erst ein Vielfaches der extrem kleinen Bereilche von
Schwelm und Gevelsberg den Bereich mittlerer Stufe von Clop=-
penburg oder von Meschede ergeben.

Die zentralen Orte hsherer Stufe und ihre Einzugsberelche
sollen, soweit sie erfaBt werden konnten, eine eingehende
Diskussion erfahren, weil sie die modernen Haupt- und Vororte
Westfalens sind. '

Die zentralen Orte erster Ordnung - Bremen, Miinster, Dort-
mund und Essen - welche dle Karte ausweist, liegen, Miinster
ausgenommen, peripher zum westfilischen Raum oder gar aufler-
halb.

,Sie beeinflussen Uber ilhre ausgegrenzten unbestrittenen.
Einzugsbereiche htherer Ordnung hinaus mit htchst speziellen
Funktionen politischer, kultureller oder wirtschaftlicher
Art groBfe Telle Westfalens.
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Bereiche kénnen hier nicht abgegrenzt werden, besser ist es,
mit Meynen/Klspper/Kdrber in diesen Fxllen von Ausstrahlungs-
weiten und Ausstrahlungsrichtungen zu sprechen3 , die, was
Miinster und Essen anbetrifft, mehr auf die Bucht zielen, wih-
‘rend Dortmund dariiber hinaus den gréBeren Teil des Siiderberg-
lands beeinfluBt. Die Ausstrahlungszonen von Minster und Bre-
men laufen in einem Grenzsaum zwlschen Hiimmling und Osning
aus.

Die noch heute vielf#ltig spiirbaren Bindungen des Oldenbur-
ger Minsterlandes und telilweise aus dem Kreis Aschendorf-Himm-
-ling an Minster beruhen nach G. Hoffmann auf der historisch-
"konfessionellen Situation.

VerwaltungsmiBig betreut Miinster mit dem Landschaftsverband
und anderen Einrichtungen den gesamten Raum Westfalen-Lippe und
wird auch kulturell, besonders durch seine Universiti#t, aus
ganz Westfalen in Anspruch genommen.

'Dortmund wiederum als zweiter westfilischer Zentralort 1.
Ordnung beeinfluBt vor allem als Einkaufs- und Zeitungsstadt
weite Telle Westfalens, Dortmunder Zeitungen etwa erscheinen
in Lokalausgaben noch im Emsland und im hochsauerlindischen
Kreis Brilon. Und selbst aus dem siidlichen Zipfel von West-
falen werden noch sportliche GroB8veranstaltungen in Dortmund
aufgesucht. .

Die zentralen Orte hoherer Stufe insgesamt liegen fast aus-
nahmslos auf einer nach unten gelffneten Parabel, die in Sie-
gen ihren Anfang nimmt, iiber Ludenscheid, Hagen, Dortmund und
Minster verliuft, in Osnabrilck ihren Scheitel erreicht, um nach
ihrer Wendung Uber Bielefeld zu verlaufen und in Paderborn zu
enden,

Wollte man die hessischen zentralen Orte hdherer Stufe Kas-~
sel und Marburg in dieses Bild mit einbeziehen, so ergibe sich
in etwa der BogenschluB zu einer Ellipse. '
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Als weiltere zentrale Orte hoherer Stufe bleiben Bochum im
Westfdlischen, Wuppertql auf der rheinlsch-westfilischen Gren-
ze sowie Oldenburg und Bremen am ndrdlichen Rand des Unter-
suchungsgeblietes zu nennen,

Das Kartenbild zeigt so i.a. eine breite, fast regelmidBige
Streuung der zentralen Orte htherer Stufe, die sich im west-
filischen Industriegebiet aufgrund der Bevdlkerungsballung
verdichtet, wihrend im ndrdlichen Altwestfalen ganz offensicht-
lich zwei zentrale Orte hoherer Stufe fehlen.

In ihre Funktionen teilt sich, wie G. Hoffmann aufzeigen
konnteu), neben den peripher einwirkenden Zentren Oldenburg,
Bremen, Osnabriick und Minster jewells eln Stiddtepaar mlttlerer
Stufe: Lingen und Meppen fiir das Emsland und Vechta und Clop-
penburg fiir Siidoldenburg. Hierbei kommen Meppen und Vechta
jewells geistig—kulturelle Aufgaben zu, Cloppenburg und Lin-
gen mehr wirtschaftliche., Nordhorn, das in den letzten Jahr-
zehnten eine {iberaus starke Entwicklung zur Mittelstadt erfah-
ren hat, scheint fir das Emslard zu peripher zu liegen, um et-
wa Meppen als designierter Emsland-"Metropole" die Stellung
streitig machen zu kotnnen.

Soweit in den bisher vorliegénden Untersuchungen eine Ab-
grenzung der Einzugsbereiche hdherer Stufe vorgenommen wurde,
zeigt dies das Kartenbild:

Das nordliche Westfalen mit seinen Randgebleten 148t sich
vier Bereichen hoherer Stufe zuordnen, Die beiden hannover-
schen Kreise Diepholz (ohne Lemfdrde) und Grafschaft Hoya ge-
h&ren ungeteilt zﬁm hoheren Einzugsbereich von Bremen. Auf
Oldenburg-ausgerichtet ist neben Siidoldenburg (ohne den Dam-
mer Bereich unterer Stufe) die 6stliche Ausbuchtung des Krei-
ses Aschendorf-Himmling, Osnabrilck betreut ausschlieBlich das
alte Territorium des Hochstifts mit Haseliinne im Norden. Das
Emsland, stidlich der Linie Nordhorn - Lingen - Lengerich (Kr.
Lingen) ist Ubérwiegend auf Munster ausgerichtet, obwohl es
verwaltungsmiflg zum Bezirk Osnabriick gehdrt. Das Emsland
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zwischen Lingen im Siiden und. Papenburg im Norden mu8 als Mi-
schungsgebiet der Interessen von Minster und Osnabriick ange-
sehen werden., Auch der Kreis Tecklenburg wird zu gleichen Tei-
len von den Einzugsbereichen hsherer Stufe Miinster und Osna-
briick erfaBt. '

Die Bstliche Grenze des Miinsterschen Einzugsbereichs héhe-
rer Stufe verliuft entlang der &stlichen Kreisgrenze von Wa-
rendorf unter AusschluB der bereits nach Bielefeld orientier-
ten Ausbuchtung von Harsewinkel.

Die Kreise Beckum und Liidinghausen sind je zur HH#lfte auf
Miinster bzw. Dortmund ausgerichtet, Oelde, Ahlen, Beckum, Wer-
ne und Olfen richten sich bereits ganz nach Dortmund aus.

Recklinghausen Stadt und Land einschlieBlich Haltern,
Wanne-Eickel, Gelsenkirchen-Buer, Gladbeck und Bottrop erfaBt
der Einzugsbereich hoherer Stufe von Essen.

Zwischen die ausgedghnten Bereiche hoherer Ordnung van Dort-
mund und Essen schiebt sich keilférmig der relativ kleine Be-
reich von Bochum. In seiner Spitze liegt Herne, an seiner Ba-
sis Hattingen. Langenberg gerade Jenseits und HaS8linghausen
und Schwelm noch diesseits der rheinisch-westfilischen Landes-
grenze zihlen bereits zum Einzugsbereich htherer Stufe von
Wuppertal.

Flir den Bereilch von Hagen lassen die vorhandenen Arbeiten
nur bruchstlickartig Grenzziehungen zu. So wird er an seilner
Westflanke von den Einzugsbereichen htherer Stufe von Bochum
und Wuppertal begrenzt, im Sliden bel Schalksmilhle von Lilden-
scheid, und ¥stlich ist.er neben Dortmund bis ins Ruhrtal bel
Meschede splrbar.

Der Bereich von Liidenscheld reicht im groB8en und ganzen wohl
kaum liber den Kreis Altena hinaus. Seine Existenz sel nach
Schéller Uberhaupt nur unter dem Aspekt der.stabllen Westgrenze
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des Mirkischen verstindlich, die einen eigenen Einzugsbereich
htherer Stufe von Lildenscheid "garantiert" habe.

Die Herzspitze Westfalens fiillt der Siegener Einzugsbe-
reich hdherer Stufe. Er umfaBt neben dem Landkreis Siegen das
ganze Wittgensteiner Land im Nordosten, einen geringen Teil
des nordwestlich sich anschlieBenden Kreises Olpe sowie den
Haupttell des Oberkreises Altenkirchen mit dem Bereich mitt-
lerer Stufe von Betzdorf. Aus dem Dlllkreis zihlt noch der
Bereich unterer Stufe von Haiger zum.Bereich hdherer Stufe
von Siegen. ' '

Die Einzugsbéreiche von Kassel und Marburg iiberschreiten
auf der htheren Ebene an zwel Stellen die hessisch-westfili-
sche Grenze und ordnen sich die Umlandbereiche von Hallenberg,
Medebach (beide zu Marburg) und Warburg (zu Kassel) zu.

wWihrend Meschede noch auf Dortmund ausgerichtet ist, ge-
hdrt der nordliche Teil des Kreises Brilon bereité zu Pader=
born, iiber dessen Bereichsgrenzen htherer Stufe nur wenige
Angaben vorliegen. Paderborn wird von Norden durch Bielefeld
und von Sudosten durch Kassel und ihre grofSstidtische Attrak-
tivitdt in der Ausweitung seines Bereichs htherer Stufe einge-
engt. Mit Stukenbrock hat sich Blelefeld sogar eine Gemelnde
aus dem Landkreis Paderborn zugeordnet.

Uber die Grenzen des htheren Bereichs von Bielefeld fehlen
weltgehend Untersuchungen. Im Nordwesten grenzt er an den
Kreis Melle und bezleht dessen Slidost-Zipfel ein. Er sttt
hier auf. den hheren Bereich von Osnabriick. Im Westen tangiert
er an der Warendorfer Kreisgrenze den Bereich von Minster und
bezieht vermutlich noch den ganzen Kreis Wiedenbriick ein.

AbschlleBend 14Bt sich sagen, daB Westfalen zwar nicht mit
einem {berragenden zentralen Ort hdchster Stufe aufwarten
kann, der als hierarchische Spitze sich alle weiteren Zentren
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unterzuordnen wiiBte, Westfalen wird aber dennoch in seiner
Eigenart getragen und gesteuert, und zwar durch das starke
Geriist zahlreicher zentraler Orte htherer Stufe.

1) Im Anhang.

2) Gutachten des Instituts fiir Landeskunde in Bad
Godesberg.

3) Meynen, Klépper und Kdrber 1957, S. 19.
4) Hoffmann 1957.



- 14 -

Anhang

1. Zur Klassifikation der Orte und der Bereichsgrenzen auf
der Karte "Zentrale Orte und ihre Einzugsbereiche in
Westfalen" - Forschungsstand 1965 -

Die Karte der zentralen Orte und ihrer Einzugsberelche
in Westfalén zelgt zunichst drei Gruppen zentraler Orte,
die durch bestimmte Signaturen bereits HuBerlich vonein-

~ander gesondert erscheinen, da sie der dreifachen Schich-
tung zentraler Orte unterschiedlicher Funktion entsprechen,
Es sind dies die zentralen Orte unterer, mittlerer und
hSherer Stufe, denen qualitativ wie quantitativ unter-
schledliche Aufgaben zukommen.

Die Aufgabe eines zentralen Ortes unterer Stufe wurde
darin gesehen, déB er die Versorgungvseines unmittelbaren
Umlandes mit Glitern und Diensten dés alltiglichen Bedarfs
der'Ausstattung nach ilbernehmen kann und auch de facto
versieht. )

Das gleiche betrifft den zentralen Ort mittlerer Stufe
in der Versorgung elnes weiteren Umlandes mit Glitern und
Diensten des {librigen normalen Bedarfs, der iiber den tig-
lichen Anspruch hinausgeht.

Als zentrale Orte htherer Stufe wurden solche Zentren
ausgewlesen, die {ilber die Aufgaben eines zentralen Ortes
unterer und mittlerer Stufe hinaus spezielle Versorgungs-
und Dienstleistungsfunktionen erfiillen, die nicht unbe-
dingt von allen Bev¥lkerungsschichten in Anspruch genom-

"men werden milssen.

Die Abgrenzung der Jeweiligen Einzugsbereiche erfolgte
unter Beriicksichtigung der riumlichen Zustindigkeit bei
BehSrden und Verbinden sowle nach der gemittelten Reich-
weite der Ubrigen erfaBten Versorgungsfunktionen. Waren
zusttzlich Materiallen aus einer Befragung der Umland-
bevblkerung nach ihrer ilberwiegenden Ausrichtung auf ein
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Jewelliges Zentrum verfiigbar, so wurden auch dilese zur Abgren-
zung der Einzugsbereiche herangezogen.

Fiir die Einordnung der ermittelten Zentren als zentrale
Orte unterer, mittlerer und hoherer Stufe war - soweit die
vorhandenen Arbeiten Materialien dafiir boten - {iber die in
ihnen vorgenommene Klassifikation hinaus ein Katalog bestimm-
ter zentraler Einrichtungen maSgebend, der filir die einzelnen
Stufen folgendes Bild ergibt:

Untere Stufe: Oft Amtsverwaltung

mehrere Lebensmittelgeschifte

weltere Geschifte des tiglichen Bedarfs
Arzt, Zahnarzt, Apotheke

oft kleines Krankenhaus und AOK-Nebenstelle
Mittelpunktschule ]

oft Realschule oder Progymnasium und VHS
Geldinstitut

Bezugs~- und Absatzgenossenschaft

Mittlere Stufe: Kreisverwaltung oder (und) weitere

Hodhere Stufe:

untere Behdrden
meist Organisation von Handwerk, Handel und
Landwirtschaft
Spezial- und Filialgeschifte
Krankenhaus mit Fachabteilungen, Fachirzte
Pflicht-Krankenkassen
Hohere Schule, Berufs- mit Berufsfachschule
Kulturelle Vereinigung mit regelmiBigen
Veranstaltungen
Theatersaal oder Mehrzweckhalle
mehrere Geldinstitute
freie Berufe wie Rechtsanwalt, Notar und
Steuerberater

Mittlere und hthere Behtrden
Wirtschaftsverbidnde

Innenstadt als ausgesprochenes Einkaufs-
zentrum mit mehreren Geschiftsstrafen
groBere Warenh#duser und Spezlalfachgeschifte
Krankenh#user mit mehr als 3 Fachabtellungen
Spezialklinik(en)

Héhere Schulen aller Zwelge, Hthere Fachschulen,
Hochschule

Theater mit 1fd. Programm (eigenes Ensemble
oder bespielt)

GréBere Sport- und Vergnligungsstitten
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Entsprechend dem vollstindigen oder teilweise Vorhanden-
sein der eben genannten Kriterien wurden die zentralen Orte
der drei Hauptstufen Jjeweils in zwel Gruppen unterteilt,
die ihrerseits vom voll wirksamen zentralen Ort htherer Stu-
fe bis zum schwach ausgestatteten zentralen Ort unterer Stu-
fe fortlaufend als zentrale Orte 1., bis 6. Ordnung gekenn-
zeichnet wurden. SchlieBlich weist dle Karte teilzentrale
Orte aus mit iberdrtlichen Funktionen.



- 144 -

S1aquarrey B1aqs1eutIapaIN
Ietepaig yoeqapsiN -
81ag810-8%19 uoqg seercrsssessssssses yorng
ujalsIEM 4
wapuns 4
2ATEg UISOH - WISYIN S1qsuiy versrrerssesron Braqsuly
SR [eYds
uaBeyzisuraly +
ads1apy opIsMm
J9ATEH Sraquenald 4 euaNy crersesiesssetiiens puayy
pragosuanem
1201 -ouue M
QUIBH
9pIQH -punWLIOq uaBarg
1oxney-donsed uAM prayosuapny -
1921p uaunq uaBey
~ua8ue]-umysog Uyo1In] 4 wwey wnysog pununzoq seesrscesence 51pRIS "HIY
680000 cersssenssssnes muﬂbnn—n(
. . . . . . STy / jazed
Sunupip -9 Bunupip ‘g Bunupip 5 Bunupio ‘g 8unupip *3 Bunupip °1 -miap 0 - 8oy

+Bunjnisurg 219paju ‘A2 = - tBuynisurg 194QY ‘TIAD = 4+
US[B}ISIM UT WO I1972n1us2 13uaBeryosaBioa uafunyonsiaun uspusSerioa Joysyq 10p puniBine Sunynisulg 1oures Sunympudiaq mz

5::».& uauaseyMadsne
48961 puessBunyosiod - usyejIsaM U SyojaIaqsBnzurg snyy pun uQ A[EIWIZ,
auEY I9p JNE 1P SUYOIRITIA 7 )



- 145 -

eresssevssescsnniaenr 45500

uaYRIPjURIN
uaydioN
B1aquapnaiyg
:Qﬂezm —.—UB—.—U——Um—m -‘--..o---.--.-EOWme

uapuI M
}ONIqUIAID
uaBeysioiq WIpUNyYYdIRNL }
wopuany 4 nw - uany 4+ od10 T XTI I 7N

Biaquareunyos ¢
Binqapasdi 4
donuauuyy 4
syorsa+ .

Symisag IpoYDsIN eseressecneacenes gpoUISAN

4sesesesssaannane uvdu&&ﬂ—

AYIBULFT +
SinquuprusyoH + 3UIMYDS 4 cessesececccsseces yuonaY

1219M +
94oapIoy . WwaMyos
9paqiaH uaBuney ) i
PIajIn{oa1g 1esodauug B1aqsransn seseeeee spa1y - My-adouug

PI3jRIIPIIN
uprsuE) .
adeddoy 819q121U1M - R A =

Sten / Wizag

Sunupio ‘9 Sunupio ‘g’ Sunupio ‘% Sunupip ‘g Bunupio 3 Bunupip °1 --m19p-0- B0y




- 146 -

uaBeysiazag

nogﬂnhngm USPUTN = ........:...-....-.-.nugg
2402qqN7 srececssncesacrenees gunaqam
uaM BYUSYOH ayeig-ofwa
prajSusog JeunQyRS
dnajuieg -uaynzies peg Y |
191X0H
WyayaIN 19y vig
8inquq peg unjaquialg usBunisasg - cevecarncecitieraetons soyan
OI0TA + sessscvceaceaceciteee pionoY
es0sevscsvesvevea cseo:a
oy a8eq .
uquAEUE peg m.-BEO~m prouneq erscessssescsesesese prouNag
wyaysa M B R e
tesessietetiieeinie potgorg
pIoJIaH prajoreIg seescsccnsrssocee g YIY
sesertersesiaserorsnces prounag
Honqapuag sydseey 4 Bingapieg secerravcccesoase mapuaBIM
uwiey euun} R AL LR, i 1o
co-.---.--.-,-u.-on;-Mkoﬁﬂ:<
.. Z
Bunupapo 9 Bunupio ‘g Sunupio ‘¢ Sunupip ‘g Bunupio 3 Sunupip °1 sten / yn1zag

Temiop0- 8oy



- 147 -

#99qI0M

a8al
umuoN
dunpy
UBAIID o
yoIsIaqIy cesesiiisesannnreens 1IN
uapuas
LT (o]
waqisy
unjuiasuaiq SUIBM 4 vasney3urpn sencescessecesoe uameySuipn]
uswInd PIoIsa0D sesessesssotseeicecs prolea0ny
seenseressraesennsees uayiog
wmjoag
ap120 veryy eessrrecsenntaatates ymyaag
B T TTTRITPPPPPPI e
yoaqperd | ussneyBurpjosy
donog UIYIIP{UIS[AD) = 191NN seecececcsacescs IR "UIN
tetesaniseeiantieeinees sorun
S1equany +
epaty AOMIQUIPIIM + yors121no sessesreneesess wONIQUIPITM
apajiayds
suyng fmqepm seseasssssacesssais Sinarem
sneynan
$an1q13a
28updsddyy peg uoqisped sessesessseansness yoqraped
syo1y / Hi1zed
Bunupao 9 Bunupip °g Bunupio ‘p Sunupio "¢ Sunupio °z Sunupipn °1 < *miop 0 - 8oy




- 148 -

19%9M

seseccesecttcasonsoses gooy

t381a9N
-8iaquapiey 81aquaBue] UMIA seee s QUBUNIN - JIOPIISINA
—__Ov’-—u—:Q -c-..o-.-.--t.-.-—u}ﬁ—ﬂsn
apenjing ?[9935-udssy dauus
- UMM EYIGO yaipiajdny]-uassg uIBsNPYIIqO -prafosway Teueddny Ugssg | cecercenecererere o1pRIg TN
sesesseressasersnsnasies nopioome
Jiopuazem “essesiusieseasnee nopuatem
usBusnen Smquapiael
uaisdoy youedusy uaInquaqqy seesacereccnoose INQUIMNIIL
uaBuptom
IPIEMPION
UIYDIP{USNIN
USRI
wmsapy
eeq dnngoo
Ipunsioy uanapsg suyayy
a81aquaay 1ioyBi0g @_acuoﬁmgm seeseciccacrencrses ymmag
doarem
UsA +
2831424
uraneq usasioq eereroeseeees nomeyduposy
el z
Sunupio °9 8unupip *g 8unupip *p Sunupip g 8unupip ‘g 8unupap 1 R A

- *MISA O - 83y



- 149 -

=uw€§3.ﬁ

UISTIA
-uasneyyonig »4s
1paisdiey wnsseg vhol evereresceoss glol 1jeYDSINID
prajusBem
Sinquaparg uaBuing
apigyua Jloisuteg ztoyds1a seeeseesee groudaq yeyosjesn
upewrey ceeesecniasenise Jpmg Iy
sesecssstssererinneasves aaouRY
1apI2Muapog ceesarerseaeses ugpUIWZION
cesseesaverenssantees wansapY
UBWaIg | terescecerererestese uswalg pue]
aprayua ey yoeqsioW
usBequanog peisnaudiag 10I9pPTEM YoeqsIaUung seneve e groy T0U0s1819G19G0
B Tt
premuLIoaspey uoBemsaonH eeeseecse grary-1addnm-ursy
. . . . . . stany / q1zag
Bunupio 9 Sunup1o ‘g Bunupio Sunupio ‘g Sunupio *3 Sunupi0 ‘T - *mI2 0 - *8o8




- 150 -

swmjo]

PIajurals
UIYIIPUANIN a8epjuig
wapigySuey surmeq enpsA R e T
Smquapiem
UANEYOITH uasneEYsIPIM
ﬂsﬂs—nagw apny seesecersveveces wgn—.—ﬂv.—o
dniset
PueD
uassg oyifosaniy
[assieg uaBuyugy Sinquaddor cersecseccssoe Imquaddory
1oamapa ceecsesssroes pugRWIIY
woqusLdd m.:.a:ov—o sesssssceesene o1ppIg CuIY
vessevssessvrsessvenen s wh.-n—._ﬂvno
aupn
umod0o]
neuaqar]
qopsyaaey neuszioig BanquaiN eererecor (13saM) BmquaIN
wounky peg eeenseces JuounAg- upauIey
Jopuapio
YosyssoH u[aRy **** Sinquneyos yeyosjern
Sunupip ‘9 Sunupip ‘g Sunupi0 ‘¥ Sunupio g Sunupip 3 Sunupap ‘1 s34 / qirzad

.*m13A%0 - B3y



- 151 -

g
Jopuerd
uassiq

apiajuayicy peg

essessssiietaiees yomqRUSQ

}201qUANY
nassIog-urary suup[aseq
N ejZIaH ualey waddopy ~ secerescscsasncesesss naddapy
SIOW sereeesneseniientiaess oo
uafiaqzyes
sumnueld
gonasduay
apayasa
~usapqswa ue1g uaSuyy - sesecessacssiesosasee yuaByp]
nestan
Jonngos
snegaplo
wragy oWy sneyuanaN wayiueg UIOYPION = sesseses e yIpaYIUAY I EYOS)RID
o8estapy
uaddig
uafiagpeg neuasmd Noniquayend)
wruy sydswelg Honiquasiag = seesescersacasene yoIqUIsIDY
ESEETY
12808
usye]
uadioqg Jlopuayosy 3mquadeq e+ o0 e e BujTWnH - JJOpUaYISY
yomqeuso B T
ceresseesiiuieantesness yomqEusg
Sunupip 9 Bunupip ‘g Bunupio ‘% Bunupip *g Bunupip °z Sunupip ‘1 $11) / Wiizag

< *m19p *0- S



- 152 -

UISIBUD{[OA uaBeystom srseesncesconsiaes yaeuiiom
uaxRaIM
uaBumimM
upass
B1aquasyseg
UspolRy .
WySYsTapPOD yorqIoN
Ji0pY uasiory ceerereeesiaaeiens yoonieM
Sinqrapuaiy uajeyspIey
neusqar] 1ewista8yoy ereenveseccanees qpusiafjoH
PIajzieH
S1aquaneg Broquoyuerg sreceessacesese BraquaNueld
cressnncesiuataeetoiiess apy
aumog
EY-14
m.._ﬂDOuﬂ.:: ~1IM-UDssT prg sesessensarsvsnsrs 0m0~uu~3
apadden1ano
© 9pasa0
oo ceereresaieeteees yomguusy
. . . . . . sta1y / ynzed
Sunupzo -9 Bunupip g Sunupip ‘¥ Sumupip ‘g Sunupip ‘3 Sunupip ‘1 - emiap -0 - “Bou




- 153 -

eerees GIan{PIEMISNIMIIGO
teecscsaesssstvessseses MmEQEILOW

Siaquaprey
uaydIRy |
:«N——ngﬂﬁg -.--o.-.ooﬂvﬁﬂzoﬁa
uspeeq JI0pz19g —
cererecersssssssssessees ZaIQOY
cesessecssasesens oA
i P ceeeeeteaee e uopRISIM
spany / Wrzeg
n . . Sunupio T - *m12A -0~ 8oy
Sunupip ‘g BunupiQ ‘¥ SunupiQ ‘g Sunupip °z

Sunupip ‘9




- 154 =

Literaturverzeichnis

Die Abkitrzung "STA" bezieht sich in jedem Fall auf maschi-
nenschriftliche Staatsarbeiten, die in der Bibliothek des
Instituts fir Geographie und Linderkunde der Universitit
Minster inventarisiert sind.

Ahmerkamp, M.:
Annaheim, H.:
Afnhold{ H.:
Becker, Hf:

Bertelsmeier, E. u.
W. Miller-Wille:

Bobék, H.:
Bobek, H.:
B;bek, H.;
-Bochynek, P.:
Boustedt, O.:
‘Bousfedt,‘o.:

~ Boustedt, O.:
u.a. :

Beckum, Warendorf und Iburg, ein
geggraphischer Vergleich. STA 126,
1963.

Die Raumgliederung des Hinterlandes
von Basel. In: Wirtschaft und Verwal-
tung Basel, Basel 1950, S. 85-122,

Das System der zentralen Orte 1n
Mitteldeutschland. Ber.z.dt.Ldk.9,
1951, S. 353-362. '

Das zentraldrtliche Gefiige im Kreise
Steinfurt. Diss. Minster 1957.

Landeskundlich-statistische Kreisbe-
schreibung in Westfalen. Spieker H.1,
1950.

Grundfragen der Stadtgeographie.
Geogr.Anz. 28, 1927, S. 213-224,

Innsbruck - eine Gebirgsstadt, ihr
Lebensraum und ihre Erscheinung.
Forsch.z.dt.Ldk.u.Vk. 25, 1928,

8. 220-372.

Eine neue Arbeit zur Stadtgeographile.
Zs.d.Ges.f.Erdk.z.Berlin 1935,
S. 125=130.

Die Riume Dortmund und Gelsenkirchen,
ein stadtgeographischer Vergleich.
STA 124, 1963. )

Zentrale Orte in Bayern. Zs.d.Bayr.
Statist.landesamtes Jg. 84, 1952,
S. 1 ff. ’

Die Stadt und ihr Umland. Raumforschg.
u. Raumordng. Jg. 11, 1953, S. 20-29.

Deutscher Planungsatlas Bd. V Bayern,
Bremen-Horn 1960, Blatt T71/72/73



Boustedt, O.:

Carol, H.:

Carol, H.:

Carol, H.:

Christaller, W.:

Christaller, W.:

Christaller, W.:

Christaller, W.:

Deenen van, B.:

Disch, F.:

Dérries, H.:

- 155 -

Die zentralen Orte und ihre EinfluB-
bereiche. Proceedings of the IGU
Symposlum in Urban Geography, Lund
1960. Lund Studies in Geogr., Ser.B,
No. 24 1962, S. 201-226.

Die Wirtschaftslandschaft und ihre
kartographische Darstellung. Geogr.
Helvetica Bd. 1, H. 3, 1946,

S. 246-279.

Das agrargeographische Betrachtungs-~
system. Geogr.Helvetica VII, 1952,
S. 17-67, bes. S. 25-29 u. S. 55-65,

Sozialrdumliche Gliederung und plane-

‘rische Gestaltung des GroBstadtbe-

reiches. In: Raumforschg u. Raumordng
1956, S. 8o ff.

Die zentralen Orte in Siiddeutschland.
Jena 1933, :

Wesen und Arten sozialrdurlicher Land-
schaftseilnheiten und ihre Darstellung
auf der Karte 1:2o0c00. Ber.z.dt.Ldk.T7,
1949/50, S. 357-367.

Die Parallelityt der Systeme des Ver-
kehrs und der zentralen Orte, darge-
stellt am Beispiel der Schwelz. In:
Tagungsber., u. wiss. Abh.d. 28. dt.
Geogr.tages i. Frankfurt/M. 1951,
Remagen 1952, S, 159 ff.

Die Hierarchle der Stddte. Proceedings
of the IGU Symposium in Urban Geography,
Lund 1960. Lund Studies in Geogr.,

Ser. B, No. 1962, S. 3-11.

Zentrale Orte in agrarischen Forder-
gebieten. In: Innere Kolonisation
Jg. 13, H. 3, 1964, S. 54 ff.

Zur Methode der Zentralititsbestim-
mung und Erfassung des Bedeutungsge-
haltes innerhalb kleiner Landschafts-~
rdume. Dargestellt am Beispiel des
Bezirks Goms/Kanton Wallis. Geogr.
Helvetica XVII, 1962, S. 81-9o.

Der gegenwértige'Stand der Stadtgeo-
graphie. PM Erg.Bd. 1930, S. 3lo0-=325.




Geisler, W.:

- 156 -

" Bericht Ubeér die Sitzung des Arbelits-~

kreises "Zentrale Orte" der Reichsar-
beitsgemeinschaft fUr Raumforschg am
26.10.1940. Raumforschg u, Raumordng

"4, 1940, 8. 503.

Geldern-Crispenddrf von,

Gorki, H.F.:

Gorki, H.F.:
Gradmann, R.:

Gradmann, R.:
grafe~Nagel, E.:
Griinberg, R.:
Glithenke, D.:

Hassinger, H.:

Hensel, I.;
Hoffmann, B.:

Hoffmann, F. u.

_ Klopper, R.:

Hoffmahn, G.:

Hottes, K.:

G.: Der Landkreis Paderborn.
Minster/Ksln 1953.

Verwaltungsorte und ihre Bereiche.
Diss. Minster 1955.

Zentrale Orte in Lippe. "Heimatland
Lippe", Zs.d.Lipp. Heimatbundes,
3. Sonderheft, Jan. 1966

Die stidtischen Siedlungen des Konig-
reiches Wilrttemberg. Forsch.z.dt.
Ldk. u. Vk. XXI, 1914, S. 137-226.

Schwibische Stidte. Zs.d.Ges.f.Erdk.

zu Berlin 1916, S. 425-457.

Die Fleckensiedlungen um Géttingen.
Gottinger Geogr.Abh. (AuBer der Reihe)
1951.

Das Dorf Herscheid. STA 212, 1964.

Wandel der Zentralltit von Giitersloh.
STA 116, 1962.

Basel - ein geographisches Stddtebild.
Fs.z.22.dt.Geogr.Tag Karlsruhe,
Breslau 1927, 8. lo3-130, bes.Kap.V,
S. 126-129,

Iserlohn im Wandel der zentraldrt-
lichen Funktionen. STA 176, 1963.

Blomberg und Brakel ein stadtgeo-
graphischer Vergleich, STA 192, 1964.

Schrifttum zur Abgrenzung von Stadt
und Umland. In: Ber.z.dt.Ldk. 14
1955, 8. 195 ff. :

Funktionale Bereichsgliederung im
Raume Emsland-SiUdoldenburg. Spieker
H. 8, Minster 1957, S. 3-36.

Die zentralen Orte im Oberbergischen
Lande. Forsch.z.dt.Ldk. 69, 1954,



Jinisch, U.:

Kaltenhiuser, J.:

Klemgni, P.:
Klbpper, R.:
KlSpper, R.:
Klﬁppeg, R.:
KlSpber, R.:
Klﬁpper, R.:
Kluczka,vG.:

Korber, J.:

‘Kokott, M.H.:

" Kroner, G.:

Kithne, G.:

- 157 -

Die kultﬁrgeographische Stellung Lem-
gos 1n der Gegenwart. STA 125, 1963.

'Die Taunusrandstidte Konigstein, Kron-

berg, Oberursel und Bad Homburg. Pro-
bleme der funktionalen Differenzierung
stidtischer Siedlungen am Rande der
Grofistadt. Ber.z.dt.Ldk. 15, 1955,

S. 19-39.

Die zentralen Orte des Kreises Me-
schede, STA 83, 1961.

Das Netz der zentralen Siedlungen in
Niedersachsen, Verh.d. 28. dt.Geogr.
tages 1. Frankfurt/M. 1951, Remagen

1952, S. 165=-17o.

Entstehung, Lage und Verteilung der
zentralen Siedlungen in Niedersachsen.
Forsch.z.dt.Ldk. 71, 1952.

Methoden zur Bestimmung der Zentrali-
tdt von Siedlungen. Geogr.Taschen-
buch 1953, S. 512-519.

Der Einzugsbereich einer Kreisstadt.
Raumforschg u, Raumordng 11. Jg.,
1953, S. 73-81.

Die deutsche geographische Stadt-
Umland-~-Forschung. Raumforschg u.
Raumordng 1956, S. 92-97.

Die Stadt Melle und ihr Umland.
STA 155, 1964,

Einzugsberxeiche zentraler Orte. Bericht
iilber eine Beispieluntersuchung in
Rheinland-Pfalz. Ber.z.dt.Ldk. 17,
1956, S. 98-113.

Die Stadt Brakel als zentraler Ort,
Struktur und Stellung. STA 59, 1959.

Die zentralen Orte in Wissenschaft und
Raumordnungspolitik. Inform.d.Inst.f.
Raumforschg i. Bad Godesberg, 14. Jg.,
Nr. 13, 1064, 3. 421-456,

Die Stadt Kamenz in ihren Beziehungen
zum Hinterland, Dresden 1937.




-:158 -

Lehmann, H.: ) Die zentralen Orte und ihre kartogra-
phische Darstellung als Problem der
Raumforschung und Landesplanung. Verh.
d. 28. dt.Geogr.tages Frankfurt/M.
1951, Remagen 1952, S. 155-158.

Lenz, K.: Beziehungen und Verflechtungen von Be-

’ volkerung und Wirtschaft im hessische
westfilischen Grenzgebiet, Ber.z.dt.
Ldk. 27, 1961, S. lo7-149.

Mathiesen, I.: Verden und sein Lebensraum, Jb.d.
Geogr.Ges. zu Hannover 1938/%9, Hanno-
ver 1940, .S. 1-88.

Mecking, L.: Die GroBlage der Seehifen, insbesondere
das Hinterland. Geogr.Zs. 1931, S.1-17.
Meynen, E. u. Methoden zur Abgrenzung von Stadt und

Hoffmann, F.: . Umland, Geogr.Taschenbuch 1954 /55,
, S. 418-424,. .

Meynen, E./Kldpper, R;/ Rheinland-Pfalz in seiner Gliederung
Kérber, J.: nach zentralsrtlichen Bereichen. Forsch.
z.dt.Ldk. loo, 1057.-

Miiller-Wille, W.: Westfalen - landschaftliche Ordnung

und Bindung eines Landes. Miinster 1952.
Miiller-Wille, W.: ‘Der lLandkreis Minster. Minster/K&ln
u.a. 1955, X
Miiller-Wille, W.: Erreichbarkeit und Einkaufsmﬁglichf

keit. Spieker H. 8, 1957, S. 37-46.

Neef, E.: Das Problem der zentralen Orte. PM 94,
. 1950, S. 6-=17.

Neef, E.: Die zentralen Orte als Glied der
Kulturlandschaft. Verh.d. 28. dt.
Geogr.tages Frankfurt/M: 1951, Re-
“magen 1952, S. 149-153,

Neef, E.: .Die Verinderlichkelt dér zentralen
' Orte niederen Ranges. Proceedings of
the IGU Symposium in Urban Geography,
Lund 1960. Lund Studies in Geogr.,
ser. B, No. 24, 1962, S. 227~233.

Niemann, L.: Genese und Struktur der Stidte Rheda
und Wiedenbriick. STA 145, 1959.

Nolde, A.: Geographische Stellung und Struktur
der Stadt Diilmen. STA 175, 1964,



Nolte, U,:

Platt, R.S.:

Ratzel, F.:

Ringleb, A.:.

Schierschke, E

Schinnerling, M.:

Schlier, . 0.:

Schlier, O.:

Schliiter,

Schltter,

Schliter,

Schiller,

Schéller,

- 159 -

Die zentraldrtliche Stellung Lﬂbbeckes.
STA 230, 1964,

A Geographical Study of the Dutch-
German Border. Ldkl.Karten u. Hefte
d. Geogr. Kommission f. Westfalen,
Relhe: Siedlung u. Landschaft in
Westfalen, H. 3, Miinster 1958

(mit Ubersetzung).

Die geographische Lage der grofen
Stddte, Jb.d.Gehe-Stiftung IX,
Dresden 1903, S. 33-72.

Der Landkreis Brilon, K8ln/Graz 1957.

Die Stddte im Rinteln-Hamelner-Weser-
tal. STA 133, 1962.

Minden, Herford und Detmold, ein stadt-~
geographischer Vergleich., STA 107,
1958. ’ :

Die zentralen Orte de: Deutschen Reichs.
Ein statistischer Beitrag zum StH#dte-
problem. Zs.d.Ges.f.Erdk.z.Berlin

1937, S. 161-1To.

Uer die Verwendung statistischer Er-
gebnisse bei regionalen Untersuchun-
gen. Ber.z.dt.Ldk. 14, 1955, S.149-164.

Bemerkungen zur Siedlungsgeographie.
Geogr.Zs. 5, 1899, S. 65

Die Ziele der Geographie des Menschen.
MUnchen/Berlin 1906.

Die analytische Geographie der Kultur-

. landschaft, erlXutert am Beispiel der

Briicken, Zs.d.Ges.f. Erdk.z.Berlin,
Sonderband 1g28.

Die rheinisch-westfilische Grenze
zwlschen Ruhr und Ebbegebirge.
Forsch.z.dt.Ldk. 72, 1953 und Verdsffr.
d.Provinzial-Inst.f.westf. Ldk. u.
Vk., Reihe 1, H. 6, Minster 1953.

Aufgaben und Probleme der Stadtgeo-
graphie, Erdkunde VII, 1953, S. 161-184,
bes. 172-176.



‘Schéller, P.:

Schéller, P.: -

Schéller, P.:

Schéller, P.:

Spitta, P.:

Schuitze, H.H.:

Schwarz, G.:

Temme, A.:

Wagner, E.:
Wiebel, I.:

 Willi, A.:

- 160 -

Der Westerwald. Struktur, Grenzen und
Raumbeziehungen., Miinster 1954, bes.

Kap. VI, S. ho-48,

Einheit und Raumbeziehung des Sieger-

-landes. In: Das Siegerland. Versff.d.

Provinzlial-Inst.f.westf.Ldk.u.Vk.,

Reihe 1, H. 8, Minster 1955, 5.75-122,

Stadt und Einzugsbereich. Studium

Generale lo. Jg., H. lo, 1957, S.602ff.

Stidte als Mobilitidtszentren in West-

‘deutschland. Verh.d. 31. dt.Geogr.

tages Berlin 1959, Wiesbaden 1960,
S. 158 ff.

Die nahzeéntralen Orte der Stadt Ol-
denburg. Dt.Geogr.Blitter 45, Bremen
1949, S. 81-206.

Zur Anwendbarkeit der Theorie der
zentralen Orte. PM 1951, S. lo6 ff.

Allgemeine Siedlungsgeographle.21961,
Kap. IV, B, S. 316-341 sowie 1966,
Kap. VII. - »

" Celle - Siedlungs- und Wirtschafts-

geographie einer niedersig¢hsischen
Stadt und ihr Lebensraum. Jb.d.
Geogr.Ges. zu Hannover 1936/37,

S. 1-76. -
. Der Landkreis Altena. K&ln/Graz 1962.

Die Stidte am Rande Berlins., Ein Bei-
trag zum Problem der Trabantenstidte.
Forsch.z.dt.Ldk. 65, 1954 und Diss.
Berlin 1944,

Die Stadt Rosenheim, ihre Erscheinung
und Raumbeziehungen. Forsch.z.dt.
Ldk. 51, 1951,






Zu Spieker, H. 16, Minster 1967 Kartographie : Geogr. k
72 8° g°
~ \\\7
~———— ? \ -~
O b J \r’/ |
. | O,LDENIE%UB_G\
v @ i / e BREMEN
RS P /4 ! @ =
) ,/ e I
O o
\\\:} @
N N » 9
@ @“SS @ D _5—

S
st
A :

©
|

7%
O

@

537
\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ i D \\\\\
\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\,\\\\\ \\;\\\\&
iy N g A X
¥ NS N
¢ N W
s D A X
0! Neee @ 0
) FEIB s \\'""""\ \
Seu¥ i) \ A \\\\\\\\\\\\\\\\,\\\\
\ 8 g i \
N\ ¢ &, N A N\ 3
L N 3 N :
N Pt ;
; \ 1z 0 0
aSpesea ) N
SNaad
P
A
r

S

S
&
3
N

NSNS

O
=
\

N
J
3
D
N
D
Y
Q.
N
N
X
N
N

SN 0111,
2
2
Yy,

S#

7 .U,/ 7S
\\\\\\\.\\.\\\\.‘\\\. "4

2
2
%,

N

e e,

’
D
7

J

Z

Y

S
N
i

Z
%
Z

N

a
%

_
NS
NS
Q

W
= A @ \\\\\
i

2,
g ® e,

o
NN SN
My
\\\\\
-
\\

529

BN
TSR
v CNR A eomm

Rt

NN

e

Iy,

1
/////{f//////

e




N
\\\'ﬁz \\

@

7,
Z
/////‘

™

AN

NN
W >

A ) PADERBORN ¢

S

..... \\\\\\\\\\\\\\E\
\(Z? NYZ
X g
N ¥ 4
§ 9 o oA §
2, : . f 7 \\\\\\ TR ) <«
e g SRR
» : O ~
X ) )
) 7 \
N4 St )
N L \
N3 \
N 3
S
o D .
NE
NE /
NV / /
NY £
\ 7
N
N
N
N
N
N
S
N

Orte und Grenzen

7 WUPP
innerhalb auBerhalb

ERTAL 5

51

. 3
/ = .
§ von Westfalen-Lippe
=i
“ 1
Q Aschendorf- - *
Hiimmling i
= Cloppenburg’/™™*~,
< : i 2
- Grafschaft [
Diepholz {, Nienburg
o ~+RB HANNOVER
w 3 . 3. :
S
a] N
@ ©
w
ENNSANNNNNNANNNNNNNANNNNNNNNNNNNNNNNN

i

7,
"‘s);'\

5 @ D
6. © . @
0

vCoesfeld,\’\ s 11 i d";‘:”‘;{\(ﬂ Detmold . *~ O d )
~“RB M U«N S FE-R 19dBNDTLCK 1\ W
ken S o -\\“,4‘) & A R B /‘D E T M*’é LD ; Zoﬁrop I nung D teilzentra|
L TNC e 2 7 ST ladbeck
I 4 = > Hoxter /!
L -, Ludinghausen J  Beckum {-+"| Paderbom) - /1" 8 Gelsenkirchen
Recklinghaus@u\' 3 Vi R

nicht untersucht

4 Recklinghausen
5 Wattenscheid
6 Wanne-Eickel

L J 7 Herne
A Iserlghn \‘\)AV”SbBT;""’L‘\’/BriIon " - 8 Castrop-Rauxel Verwaltungsg renzen
il “RBIARNSBERG / 3 9 Linen Staat/Land
hr 3 e 7 ' 10 Hamm ' 5
a8 S Meschede;" e 11 Bochum . Reg.lerunngeZIrk
X Altena r‘”\"-"”‘u,,‘ y; g ©2Dotmund 00 L WL L OV O SRyvywaorq e o4 Tmemmbeosssees KrelS
- b I -~ 13 Witten i
5 | L , N
(,)_?;___J_/Wiﬁgen 14 Hagen iz \Nestfalen Llppe
3 1 stein 15 Liidenscheid
; 16 Oberhausen (l) 1]0 2I0 3]0 4]0 km
17 Essen
18 Wuppertal
0 0 2 3 & sokm| 19 Remscheid

[o°

Zentrale Orte und ihre Bereiche in Westfalen
Forschungsstand 1965



Zu Spieker, H. 16, Minster 1967

Deckblatt

mit Namen der zentralen Orte

o Barssel
* Edewecht
* Hude
n
Asche « Papenburg .
. Wardenburg Delmenhorst
* Friesoythe * Kirchhatten
Dﬁ.’—pen * Garrel GroBe.mkneten
* Harpstedt : Suke
Wertte Wildeshausen
Lathene
Ratenbrock ' o Stgel * « Cloppenburg * Bassum * Bruchhausen-
* Vilsen .
Lastrup Twistringene Hoya
« Haren Klein-Berssen Y
e Langférden
Loningen *Vechta
* Essen o Siedenburg
, Barnstorf
*Meppen Herzlake . Sulingen « )
S Mor Quakenbriick .
ne nsiage Dinklage -2""® ¢ Nienburg
Badbergene ge
« Emlichheim _ *Diepholz * Liebenau
Bippen e Steinfeld o
. Bersenbriicke Wagenfeld
Lengerich. o ;
. - Ankum Neueqkirchen o pamme « Stolzenau
Uelsen Noyorhaus Lingen *Firstenau « Uchte
Frerene Lemiférde
L ]
«Nordhorn Plantidinne Hunteburg * Loceum
B N * L avelsloh
. ramsche Vepne Pe.tershagen
Emsbiren- * Hopsten Bopmte
Leschede Osterkappeln
Salzbergen Metti *
‘Bentheim o . oo Bad Essén- .
3 i . - ‘n me
. Schiittorf « Rheine Ibbepbtiren Wittlage Libbecke Minden «
Gildehaus
. Neuenkirchen
. Ochtrup Wettringen Mesume Tecklenburg ¢ .Bad
Gronau * * * Oesede * Melle Oeynhausen *Rintel
) Emadetten Lengerich e . e r?—ie's.s?
Burgstemf.urt Iburg Viotho Oldendorf
* Metelen Bad )
*Borghorst Rothenfelde Dissen Herfords . » Hameln
Nordwalde o ° Bad Hohenhausen
Horstmar )  Greven Laer « Salzuflen-
. Glandort s Schétmar Bosingfeld
singfel
tleer Altenberge .Lemgo-
Brake Barntrup Bad .Pgrmont
*Lage . .
*Telgte Bodenwerder
.
«Coesfeld Nt *Warendorf «Detmold  Blomberg
ottuln
* Wolbeck * Gitersloh

® Hiltrup




Sterkra.de

. Albersiohe

Horne

<Rheda * Steinheim
Senden ® Wiedenbriick
ohit
Diilmen  Oelde Rietberge Nieheim
Drensteinfurte o Bad Lippspringe Hoxter
" g lbriick «
* Lidinghausen “Ahlen  Lgom Delbriic Bad
* Haltern *Herbern " Neuhaus -D"b“"QBrakel .
* Otfen
Beverungen
Dors:ten We.rne eHamm Q.
* Mari Datteln o K Ish.f
] . Waltrop arisnaren
Recklinghausen  * .
Buer *Linen o+ Kamen Bihne
Gladbecke ° w Cast:op- Trendelburg
.Bottrop  Eigkel *Heme ! Scherfode
P . * *Unna Westheim : Hofgeismar
Gelsenkirchen * Wiy Tarburg 9
* Oberhausen . . * Horde . Liebenau
Wattenscheid Langendreer Neheim- Nie dermarsberg . Rhoden
*Steele . *Husten i
Mﬂe.ﬂ Schv.ierte Warstein « Bredglar Kanstein « Volkmarsen
toaen Herdecke Arnsber «Brilon
Kupferdrehs  Hattingen Wetters o » Amsberg _ *Arolsen
. ) serlohn Bigge- Hor .k o
Velbert « L;tml;lmenllmburg Meschede« Bestwig .O;sberg pRecte Adort
) Gevelstgerg «Balve . * Wolfhagen
Hardenberg-Neviges Sundern Willingen
Schiwel T Beeckari *Altena " " Ussel « Korbach
chwelm . Werdohl, Esiohes Niedersfeid
Radevormwald Schalksmahle Plettenberg e Winterberg
»Remscheid- Halver Finnentrop Fredeburg Medebach Goddelsheim
. Lennep Grevenbrick Schmallenberg
g . o
ﬂcke.swagen  Kierspe Attendorn . Hall.enberg Sa'chsenber
Wipperfiirth « R g
Meinerzhagen e Alten -
. ¢ Kirchhundem
Manenhead; B léb Frankenberg
gneustadt rieburg
Gummersbach. * " Droistagen © Olpe Hikchonbach * Battenberg
Eckenhagen Wenden ' Erndtebriick Hatzfeld
hen Laasphe .
Freudenberg Netp
Waldbro| ¢
Morsbach’
Kirchene Neunkirchen
Betzdort Burbach
. Hroee Haiger *Dillenburg
Daaden

*Marienberg




	Impressum
	Inhalt
	Einführung
	Erster Teil - Entwicklung und Stand der Stadt-Umland-Forschung
	Zweiter Teil - Darstellungen und Untersuchungen zentralörtlicher Erscheinungen in Westfalen
	Zusammenfassung: Zentrale Orte und ihre Bereiche in Westfalen
	Anhang
	Literaturverzeichnis
	Karten

